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Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Svyrechzelt 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 

Machdr. verb.) nh. Berlin, 12. November. 
Die Zollmehrheit hat nun heute in der That 
ihren Willen durchgeſetzt. Der Antrag Ai ch⸗ 
bichler auf Abänderung der Geſchäftsordnung 
kommt morgen zur Verhandlung! Allerdings 
mußte die Majorität erſt eine ſtunden lange, 
höchſt erregte Geſchäftsordnungs⸗ 
debatte über ſich ergehen laſſen, ehe ſie ihr 
Ziel durch eine namentliche Abſtimmung um 8 
Uhr abends erreichen konnte. Anfangs munkelte 
man davon, daß die Diskuſſion bis 11 Uhr 
nachts dauern würde, aber auch hier trug es zur 


wir ſelbſt 


in die Aren 


gewieſen hatte, daß durch dieſe Verſchärfungen 


Daran ſchloß ſich eine lange Geſchäftsordnungs⸗ 
debatte über die Behandlung der Petitionen, und 
endlich wurde noch die Debatte über $ 9 erledigt, 
der die Beſtimmungen über die Ausfuhrſcheine 
und die Tranſitläger trifft. Hier handelt es ſich 
hauptſächlich um die Abwehr eines agrariſchen 
Antrags auf Beſeitigung der gemiſchten Tranſit⸗ 
läger, gegen den der Reichsſchatzſekretär in Perfon 


drei namentliche, wurden vertagt, um Raum für 
die oben beſchriebene große Debatte zu ſchaffen. 


Thorner 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 


Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 46. 


mehr leiden würden als die Gegner. 


rennen ſolle. 


a trat. Die Abſtimmungen, darunter 


Abkürzung weſentlich bei, daß die Mehrheit ſich 
in redneriſcher Beziehung die möglichſte Be⸗ 
ſchränkung auferlegte. Dann aber kam ihr zu 
Gute, daß die Einigkeit der Oppoſition in die 
Brüche ging. Den Abg. Singer, Heine, 
Stadthagen, Bebel von der äußerſten 
Linken ſprangen wohl Dr. Pachnicke und 
Dr. Barth von der freiſinnigen Vereinigung 
in der Verteidigung der Auffaſſung bei, daß die 
Bevorzugung des Antrags Aichbichler vor ben 
anderen Anträgen aus dem Hauſe gegen den 
Widerſpruch der betreffenden Antragſteller unzu- 
läſſig jei und daß deshalb die Annahme des von 
Spahn (3.) geſtellten Antrages, den Antrag 
Aichbichler auf die morgige Tagesordnung zu 
fſetzen, einen Bruch der Geſchäftsordnung bedeute. 
Aber kein Geringerer war es, als Eugen 
Richter, der für das Recht der Mehrheit ein⸗ 
rat, und zwar mit einer Beſtimmtheit und Ent⸗ 
ſchiedenheit, daß die Rechre und das 
Zentrum ihm toſenden Beifall 
ſpendeten und die äußerſte Linke in 
einen Zuſtand unbeſchreiblicher 
Wut geriet. Was half es, daß Richter ſachlich 
gegen den Antrag war, ſeine prinzipielle Stellung⸗ 
nahme hatte den Sieg der Majorität entſchieden, 
denn an das Mitmachen eines eventuell beab: 
ſichtigten Obſtruktionsverſuche war ſeitens der 
freiſinnigen Volkspartei da nicht 
mehr zu denken, wenn ſie nicht ihren Führer 
desavouieren wollte. Von den anweſenden Mit- 
gliedern dieſer Partei ſtimmte auch nur einer, 
Dr. Müller⸗ Meiningen, für den Antrag 
auf namentliche Abſtimmung. Die um Richters 
Anhang verminderte Oppoſition hielt an ihrer 
„prinzipiellen Auffaͤſſung, unter ausführlicher Dar⸗ 
legung ihrer Gründe, feſt, daß dieſes Vorgehen der 
Mehrheit ein Gewaltakt ſei, zu deſſen Abwehr alle 
Mittel erlaubt ſeien. Bebel kleidete das in die popu⸗ 
läre Form „Wurft wider Wurſt“ und gab die 
Verſicherung ab, daß es der Mehrheit trotzdem 
nicht gelingen werde, den Zolltarif fertig zu 
bringen, daß ſeine Partei dieſen Gewaltſtreich 
aber auch für künſtige Fälle im Gedächtnis be⸗ 
halten werde, ſo namentlich beim Etat, der ja 
bisher in ſeinen überwiegenden Teilen von beſchluß⸗ 
unfähigen Häuſern feſtgeſtellt worden ſei. Wohl 
am geſchickteſten polemiſierte von der Oppoſition 
Dr. Barth, der ſtürmiſchen Beifall links erntete, 
namentlich bei den gegen Richter gerichteten 
Stellen. Von der Mehrheit ſprachen nur 
Spahn (Bent), Baſſermann (natl,) und 
Liebermann von Sonnenberg. Sie 
vertraten die Anſicht, der auch Präfident Graf 
Bulleſtrem beipflichtete, daß die Vorſchrift der 
Geſchäftsordnung über die Reihenfolge der 
Initiativanträge ſich nur auf die ſogenannten 
Schwerinstage bezöge, während der Mehrheit 
jederzeit das Recht zuſtehe, an anderen Tagen 
wichtige Anträge außer der Reihe in Beratung 
zu nehmen. Nichts konnte ihr erwünſchter ſein, 
als daß Richter die entgegengeſetzte Anſicht für 
„kompletten Unſinn“ erklärte. Die Aufregung 
war während der ganzen Verhandlung außer⸗ 
ordentlich ſtark, ſo daß der Präſident mehrfach 
eingreifen mußte. 
In der erſten Hälfte der Sitzung war unter 
großer Unaufmerkſamkeit des Hauſes das Tarif⸗ 
15 weiterberaten worden. Der 8 8, der die 
Abwehrmaßregeln bei Zollkriegen und Zollſchikanen 
gegen den bisherigen Zuſtand bedeutend verſchärft, 

wurde in der Kommiſſionsfaſſung mit 192 gegen 
71 Stimmen angenommen, nachdem die Linke in 
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geſtern in Begleitung des deutſchen Botſchafters 


des Aeußeren Marquis of Lansdowne um 10 
Uhr morgens Schloß Sandringham und 
begaben ſich zu der aus Anlaß des Geburts- 


jagd. Unterwegs wurden die Majeſtäten vom 
Publikum ehrerbietig begrüßt. 
ſchloß ſich ein Frühſtück an. 

Abſchieds feier für den amerika⸗ 
niſchen Botſchafter White. Zu Ehren 


jand Dienstag abend bei ſehr zahlreicher Be⸗ 


einen glänzenden Verlauf nahm. Bei dem Feſt⸗ 
brachte 
Poſadowsky ein Hoch auf den Kaiſer und 
den Präſidenten Rooſevelt aus. 
König, deſſen Name jedes Preußen Herz höher 
ſchlagen laſſe, habe mit ſeinem Genie frühzeitig 


Volke ſtets ein treuer Freund geweſen. Sein 
über die Grenzen des Staates zu richten, habe 


des amerikaniſchen Volkes Ausdruck gegeben und 


gegenſeitigen Verſtändniſſes der beiden Völker. 
White dankte 


zehnten hier gefundene, wiſſenſchaftliche Anregung. 
Er gedachte ferner der ſchon im Bürgerkriege be⸗ 
wieſenen Freundſchaft Deutſchlands 
Union und 
Prinzen Heinrich, für den alle von den 
heiligſten Gefühlen und Bewunderung beſeelt 


der kommenden Ausſtellung in St. Louis. Alle 
Deutſchland, für deſſen Energie und Wiſſenſchaft 


Band ſei auch die Liebe der Deutſch⸗Amerikaner 
zu der alten Heimat. 
Wunſche, die Freundſchaft zwiſchen Deutſchland 
und den Vereinigten Staaten möge ewig währen 
und ſtetig erſtarken. 

Der „Nordd. Allgem. Zeitung“ zu⸗ 


ſtimmten Grafen Pourtales der bisherige erſte 
Sekretär der Botſchaſt in Paris von Schlözer 


des Herrenhauſes, Geheimer Kanzleirat 
Krüger, der dem Bureau ſeit dem Jahre 1848 
angehörte, iſt am Dienstag im Alter von 82 
Jahren geſtorben. 


„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ 
Geheimer Hofrat Lauſer iſt Dienstag abend 
geſtorben. 


Ztg.“ aus Berlin geſchrieben: 
Premierminſter Balfour hat ein wirkliches Ver⸗ 
dienſt dadurch erworben, daß er es in entſchiedener 
ausführlichen Darlegungen vergebens darauf hin- Weiſe ablehnte, auf die phantaſtiſchen Erfindungen 


Deutſches Reich. 
aiſerreiſe. Kaiſer Wilhelm, König 
d der Prinz von Wales verließen 


vorliege. 
Metternich und des Staatsſekretärs 


Königs ſtattfindenden Faſanen⸗ gaben enthalten 


An die Jagd 


den amerikaniſchen Botſchafters White 
n Berlin ein Bankett ſtatt, das 


Staatsſekretär Graf von 


Der große 


skraft des amerikaniſchen 
erkannt und ſei dem amerikaniſchen 


unſer Kaiſer, ſtets gewohnt, den Blick kräftigt hervorgegangen iſt. 


ſeiner Anerkennung für die Thatkraft 


die vom großen König angebahnte 
t zu befeſtigen geſucht. Profeſſor 
feierte White als treuen Freund des 


in längerer Rede für die er⸗ 


eundlichkeit und für alle ſeit Jahr⸗2 Jahre herabgeſetzt wird. 


für die 


erwähnte den Beſuch des 


für die Beteiligung Deutſchlands an König beteiligt. 
wünſchen von Herzen Frieden mit 
die Achtung wachſe. Ein mächtiges 


White ſchloß mit dem 
unterlaſſen hätten. 


zum Geſandten im Haag an- 
zum Geſandten in München be⸗ 
ſie thun ſollten. 


genommen. 
lteſte Beamte des Bureaus machten. Daß das im 


bei der Sache.“ 


frühere Chefredakteur der 


mit: „Die 
die deutſch⸗engliſchen Be⸗ 
u wird anſcheinend offiziög der „Köln. 


Der engliſche 


| Seſchäftstele: Brüdenkraße 34, Laden. 
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deutſchen Kaiſers geknüpft hat. 
Beziehung viel in der engliſchen Preſſe gefümdigt | Verwahrung 
worden, und bei einzelnen Kundgebungen hatte deutſche 
man den Eindruck, als ob man mit ihnen nichts Mann im Reiche ſei, und die Verſammlung 
Anderes bezwecke, als der deutſchen Preſſe einen zu einem donnerden Hoch auf Kaiſer und Reich 
Spieß entgegenzuhalten, damit fie auf ihn auf- aufforderte zum Zeichen dafür, daß auch ihr die Per⸗ 
Soweit Portugal dabei in Be⸗ ſon des Kaiſers geheiligt ſei, war das Hoch nicht 
tracht kam, haben wir ſchon lange vor der Reiſe[beſonders donnernd, und eine große An⸗ 
des deutſchen Kaiſers darauf hingewieſen, daß die zahl der verhetzten Bauern blieb ſitzen und 
damit verknüpften politiſchen Betrachtungen und machte nur, von dem Eindruck des Augenblicks 
Vermutungen jedes wirklichen Hintergrundes ent- fortgeriſſen, mit. Als aber daraufhin Memminger 
behren, und daß zur Zeit gar kein Anlaß zu nochmals ſich zu der 
bezüglichen Ver- reißen ließ, daß die Bauern den Tag ver⸗ 
handlungen zwiſchen Deutſchland und England fluchten, an welchem der Kaiſer in England 
Geſtern hat nun noch die St. James lande und daß diejenigen, die einerſeits die 
Gazette Mitteilungen von den Verhandlungen Politik der Regierung bekämpften, andererſeits 
über die Räumung Schanghais gebracht, die durch Komplimente 
von manchen Seiten als von der engliſchen] wollten, ihm wie ſtumme Hunde vorkämen, 
Regierung ausgehend aufgefaßt werden. Wir verließ der 
möchten aus verfchiedenen Gründen glauben, daß] demonſtrativer Weiſe den Saal unter den Worten 
die Annahme hinfällig iſt und daß die Re⸗ 
gierung der Veröffentlichung fernſteht. 
verſchiedene Ungenauigkeiten, Wahrheit heraus, ſonſt ſind wir krank Aber 


irgendwelchen auf Portugal 


die vielleicht ſpäter eine Richtigſtellung erfahren trotz dem 
werden. Es iſt nicht einzuſehen, weshalb man Rhein.“ 
jetzt an dieſen Verhandlungen herumdeuteln ſoll, 
zumal ſie wie ja auch von engliſcher Seite zu⸗ hat das Reichsgericht neuerdings eine Entſcheidung 
geſtanden wird, zu einem Ergebnis geführt haben, getroffen. § 153 der Gewerbeordnung bedroht 
mit dem alle beteiligten Mächte zufrieden fein | mit einer Gefängnisſtrafe bis zu 3 Monaten, wer 
können. Allſeitig herrſchte der lebhaſte Wunſch, einen andern durch Drohungen beſtimmt oder zu 
die ewopäiſchen Truppen aus Schanghai zurück⸗ 
zuziehen, und dieſe an ſich nicht eben leichte 
Frage iſt bis auf nebenſächliche Formalitäten 
jetzt jo geregelt worden, daß die Beſetzung in 
kurzer Zeit ein Ende erreichen wird, ohne daß 
dabei das Intereſſe irgend einer Macht geſchädigt 
und ohne daß dem Grundſatz von der offenen 
Thür Eintrag gethan worden wäre. 
fünnte man jagen, daß die Politik der offenen 
Thür aus dieſen Verhandlungen aufs neue ge⸗ 


Die Reichstagskommiſſion für den 
Geſetzentwurf betr. die Kinderarbeit nahm 
den Paragraphen 13 betreffend die Beſchäftigung 
eigener Kinder mit verſchiedenen Amendements 
an, nach welchen unter anderem den Kindern 
eine zweiſtündige Mittagspauſe zu gewähren iſt, 
ſowie die Uebergangszeit, während welcher der 
Bundesrat Ausnahmen zulaſſen kann, von 5 auf 


Ein ſozialdemokratiſches Königs⸗ 
hoch. In Leipzig hat König Georg jünaft|- 
die Ortskrankenkaſſen beſichtigt und bei der Ge⸗ 
legenheit haben ſich auch die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Mitglieder des Vorſtandes der 
Leipziger Ortskrankenkaſſe an dem Hoch auf den 
Deshalb lieſt die ſozialdemo⸗ 
kratiſche „Chem. Volksztg.“ ihnen wie folgt den 
Text: „Wenn der König die Kaſſeneinrichtungen 
kennen lernen wollte, hätten ihn unſere Genofjen 
ſelbſtverſtändlich höflich zu empfangen. 
ebenſo ſelbſtverſtändlich hätte ſein müſſen, daß 
ſie jede Art von monarchiſcher Kundgebung 
. . . Sie hätten rund er: 
klären müſſen, daß ſie nicht mitmachen würden. 
Sie haben aber mitgemacht und haben Hoch ge⸗ 
rufen. Sie ſind nicht etwa durch eine unver⸗ 
mutete Ovation überrafcht worden, ſondern ſie 
haben vorher darüber geſprochen, was 
Sie haben nicht die 
Kurage gehabt, ſo zu handeln, wie ihnen 
ihre ſozialdemokratiſchen Anſichten zur Pflicht 
revolutionären 
Leipzig paſſieren mußte, wirkt fa ft komiſch 


Aus der Rede des Bauernführers 
Memminger, die dieſer, wie ſchon erwähnt, 
auf der Generalverſammlung des bayeriſchen 
Bauernbundes in Würzburg gehalten hat, 
teilt die „Köln. Ztg.“ noch folgende Kraftſtelle 
unſinnige Chinapolitik, 
die Politik der Handelsverträge und 
die Engländerei machen wir nicht mit. Wenn 
die Regierungen nicht unſern Wünſchen willfähriger 
ſind, daun reißen wir die Kokarde her⸗ 
unter und ſtecken ſie an den erſt⸗ 
beſten Generalshut im germaniſchen 


29. Jahrgang. 
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einzugehen, die die Preſſe an die Reiſe des[ Muſeum.“ Als nach der Rede der Reichs⸗ 
Es iſt in dieſer tagsabgeordnete Hahn das Wort ergriff, um 


dagegen einzulegen, daß der 
Kaiſer der beſtgehaßte 


Behauptung hin⸗ 


ſich wieder einſchmeicheln 
Reichstagsabgeordnete Hahn in 


Memmingers: „Mögen Sie immerhin mit 
Die An- Entrüſtung uns verlaſſen, wir Bayern ſagen die 


die Wacht am 
Zur Frage des Koalitionsrechts 


ſingen wir 


beſtimmen verſucht, an Verabredungen 
zum Behufe der Erlangung günſtiger Lohn⸗ und 
Arbeitsbedingungen teilzunehmen, oder andere 
zu verhindern ſucht, von ſolchen Verabredungen 
zurückzutreten. Dem Reichsgericht lag am 25. 
April die Frage zur Entſcheidung vor, ob die 
Strafvorſchrift dieſes Geſetzesparagraphen auch 
auf Vereinigungen, welche die Erlangung 
günſtiger Lohn⸗ und Arbeits bedingungen be⸗ 
zwecken, anzuwenden ſei. Im Gegenſatze zu ver⸗ 
ſchiedenen Untergerichten und auch dem Kammer⸗ 
gerichte, welche die Rechtsauffaſſung vertreten 
hatten, daß nur der Zwang zur Beteiligung an 
Verabredungen in beſtimmten Fällen der Straf⸗ 
vorſchrift unterliege, hat das Reichsgericht nach 
der „Berl. Korreſp.“ jene Frage bejaht und den 
Angeklagten, welcher einen Mitarbeiter durch 
Drohungen zum Eintritt in eine Gerwerkſchafts⸗ 
organifation zu beſtimmen verſucht hatte, 
des bezeichneten Vergehens für ſchuldig be⸗ 
funden. 


neuer polenprozeß in Sicht! 


Ein neuer Senſationsprozeß à la Wreſchen 
wird ſich, wie die „Oſtd. Korr.“ meldet, in der 
nächſten Zeit in Graudenz abſpielen. Der Held 
dieſes Prozeſſes iſt der Verleger Kulerski, 
der Eigentümer der bekannten „Gazeta 
Grudziadzka“, die, nebenbei geſagt, trotz ihres 
erſt 8jährigen Beſtehens, mit ihren nunmehr 
45 000 Abonnenten das bei weitem geleſenſte 
polniſche Blatt iſt. 

In dieſem Prozeſſe wird es ſich zwar nicht 
um verbläute Schultinder, um Aufruhr und 
Landfriedensbruch handeln, nichtsdeſtoweniger 
wird ſich derſelbe vorausſichtlich zu einem der 
intereſſanteſten politiſchen Prozeſſe geftalten. 

Der Anlaß zu dieſem Prozeſſe iſt folgender: 
Kulerski war im Lauſe des Jahres 1901 zu 
verſchiedenen Volksverſammlungen, u. a. nach 
Argenau, Crone a. B. und Biſchofswerder ge⸗ 
laden worden, um hier aus eigener früherer Er⸗ 
fahrung als Pädagoge, das gegenwärtig in der 
von polniſchen Kindern beſuchten Volksſchule 
herrſchende Unterrichtsſyſtem einer Kritik zu 
unterziehen. Dabei hat Kulerski in ſeinen 
Ausführungen, nicht ſehr Maß gehalten, ſondern 
dieſes Syſtem recht unſanft angefaßt. 

Dieſer Reden halber haben die Regierungen 
zu Marienwerder und Bromberg gegen Kulerski 
wegen Beleidigung der Lehrer und Schulbehörden, 
ſowie wegen Verächtlichmachung von Staats⸗ 
einrichtungen Strafantrag geſtellt, und es ſoll in 
dieſer Sache in nächſter Zeit vor der Straf⸗ 
kammer des Graudenzer Landgerichts verhandelt 
werden. 


Höchſtenz 


Aber 


In polniſchen Kreiſen verfolgt man Diele 
Angelegenheit mit dem größten Intereſſe, zunächſt 
deswegen, weil Kulerski gewiſſermaßen ein Abgott 
der polniſchen Volkskreiſe iſt. Ein Beweis dafür 
iſt beiſpielsweiſe der Umſtand, daß, als er ſeiner 
Zeit nach Verbüßung einer wegen Preßvergehens 
über ihn verhängten Freiheitsſtrafe aus dem 
Gerichtsgefängnis in Schlochau nach Graudenz 
zurückkehrte, auf ſämtlichen Bahnſtationen, die er 
paſſieren mußte, die polniſche Bevölkerung in 
Maſſen zuſammenſtrömte, um ihn zu begrüßen 
und burch feſtlich gekleidete Jungfrauen Lorbeer⸗ 
kränze überreichen zu laſſen. Ein weiterer Be⸗ 
weis iſt der Umſtand, daß Kulerski's Bild faſt 
in keinem Hauſe eines nationalgeſinnten Polen 
fehlen darf. 

Ein ſernerer Grund, weshalb die polniſchen 
Kreiſe dieſer Angelegenheit ein ganz beſonderes 
Maß von Intereſſe entgegenbringen, iſt der, daß 
man erwartet, die Schulbehörde werde vielleicht 
durch dieſen Prozeß veranlaßt werden, einer 
Aenderung des beſtehenden Unterrichtsſyſtems 
näher zu treten. 

Wie verlautet, ſollen die Verteidigung mehrere 
aus den letzten Polenprozeſſen bekannte Rechts⸗ 
anwälte übernommen haben, welche ein ganz 
bedeutendes Beweismaterial geſammelt haben 
ſollen, um einen umfangreichen Wahrheitsbeweis 
anzutreten. 


ä — — —— EENTEREEERITEEESE EREIGNETE. 


Ch Ausland. 


Drieut. 

Deritalieniſch⸗türkiſche Zwiſchen⸗ 
fall wegen der Vorgänge im Roten Meer 
iſt erledigt. Auf Weiſung aus Rom bat 
der italieniſche Botſchafter die Pforte davon 
verſtändigt, daß die italieniſche Regierung durch 
die letzten Mitteilungen des türkiſchen Bot⸗ 
ſchaſters in der Angelegenheit der Seeräuberei 
im Roten Meer zufriedengeſtellt ſei und den 
Zwiſchenfall für erledigt betrachte. 


...... 


Provinzielles. 


Culmſee, 12. November. Bei der Beerdigung 
des penſionierten Lehrers Strzyzewski befanden 
ſich im Gefolge Männer beider chriſtlicher 
Konſeſſionen und jüdiſchen Glaubens. Da der 
Verſtorbene Mitglied des Kriegervereins 
war, marſchierte eine Abordnung des Vereins mit 
der Fahne und einigen Begleitern unter Gewehr 
dem Sarge voran an der Spitze des Leichen⸗ 
zuges. Bor dem Thore des Friedhofes ange⸗ 
kommen, bemerkte man, daß die Fahne vor dem 
Thore Halt machte. Den Kriegern war nicht 
erlaubt worden, mit der Fahne den Gottesacker 
zu betreten. Sofort marſchierte die Abordnung 
ſamt der Kapelle zum Rathauſe zurück, ihr 
ſchloſſen ſich auch einige der deutſchen 
Teilnehmer am Begräbnis an. 

Schönſee, 12. November. Der hieſige In⸗ 
validenrentenempfänger Kaspar Lenczyk fiel auf 
der Feldmark des Gutes Friederikenhof, wo er 
mit Feldarbeiten beſchäftigt war, ſo unglücklich 
ar 1 757 Wagen, daß er auf der Stelle ver⸗ 
tarb. 

Roſenberg, 12. November. Ein Kutſcher 
aus Gr. Jaut fiel in völlig betrunkenem Zuſtande 
vom Pferde. Er ſtürzte ſo unglücklich, daß 
ein Vorderrad des glücklicherweiſe nur mäßig be⸗ 
ladenen Wagens ihm gerade über den Kopf ging. 
Beſinnungslos und blutüberſtrömt wurde der 
Schwerverletzte in das hieſige Kreiskrankenhaus 
gebracht. — Auf dem der Frau Spindler ge⸗ 
hörigen Rittergute Grasnitz wurden in der ver⸗ 
gangenen Nacht 9 Schafe aus dem Stalle 
geſtohlen. 

Brieſen, 12. November. Der Herr Kultus- 
miniſter hat genehmigt, daß die Alters zu⸗ 
lagen der hieſigen Volksſchullehrer 
von 120 Mark auf 130 Mark erhöht werden. 
Zu der von der Stadtvertretung beantragten 
Erhöhung auf 140 Mark ſtehen dem Miniſterium 
nicht die Mittel zur Verfügung; doch bleibt es 
der Stadt überlaſſen, die Alterszulagen aus 
eigenen Mitteln auf 140 Mark zu erhöhen. 

Neumark, 12. November. Geſtern morgen 
gegen 7 Uhr wurde auf dem Wegübergange in 
km 19,4 der Bahnſtrecke Strasburg Wpr. Dt.⸗ 
Eylau, zwiſchen Kauernik und Neumark ein Fuhr⸗ 
werk von dem gemiſchten Zuge 1131 über⸗ 
fahren, wobei das Fuhrwerk zertrümmert und 
der Wagenführer, ein Tagelöhner des Gutsbeſitzers 
Frowerk in Taborowisno ſo ſchwer verletzt wurde, daß 
feine ſofortige Aufnahme in das hieſige Kranken⸗ 
haus erfolgen mußte. Es iſt fraglich, ob er mit 
dem Leben davon kommen wird. Die Zug⸗ 
maſchine hat nur geringe Beſchädigungen erhalten, 
ſo daß der Zug nach kurzem Aufenthalt die 
Fahrt fortſetzen konnte. 

Graudenz, 12. November. Beim Reiten in 
der Reitbahn der Eskadron Jäger zu Pferde erlitt 
Herr Leutnant Krautwald vom Culmer 
Infanterie-Regiment Nr. 141 in Graudenz am 
Dienstag einen ſchweren Unfall, indem er 
gegen die Umfaſſung der Bahn geſchleudert 
wurde und mehrere Schädelbrüche davontrug. Die 
Verletzungen ſollen zwar ſchwer aber nicht lebens⸗ 
gefährlich ſein. — Die Kinder des Maurers 
Thomas Rodſchinski, Kaſernenſtraße Nr. 19, der 
dreijährige Johann und der ein Jahr alte Bruno, 
die zweijährige Bertha und der am 3. September 


Zuſtand iſt hoffnungslos. 


an dem Jubiläum beteiligen werden, rechnet man 


wurde der 54 Jahre alte Weichenſteller Ferdinand 
Wandtke auf dem hieſigen Bahnhofe von einem 
Rangierzug überfahren und getötet. Er 
hinterläßt eine Witwe und 7 Kinder. 


Gardezilewski konfis zierte auf dem letzten 
Wochenmarkt Gänſe, die der Verkäufer, 
Beſitzer aus der Umgegend, aufgeblaſen hatte, um 
ihnen ein beſſeres Ausſehen zu geben. 
Betrugsverſuch wird ein gerichtliches Nachſpiel 
haben. 


Behörden haben der Regierung für die gegeben⸗ 
falls hierorts zu errichtende landwirtſchaft⸗ 
liche Hochſchule 30 Morgen Land zur Ver⸗ 
ſügung geſtellt, und die Regierung ſoll dies An⸗ 
erbieten angenommen haben. 
kommiſſion wird zwecks Beſichtigung des be⸗ 
treffenden Terrains ꝛc. am Donnerstag hier ein 
treffen. — Dem Herrn Regierungspräſibenten in 
Bromberg find aus dem Reichsinvalidenfonds 
zur Gewährung von Veteranenbeihilfen an ſolche 


worden. 
mit einem Betrage von je 120 Mark bedacht 
worden. 


Wilhelm⸗ Bibliothek wird am Freitag, 
den 14. d. M., eröffnet. 


——— — — UNTERE. RAR 


1902 geborene Willy ſind 
vergiftung geſtorben. Die Kinder waren 
in Abweſenheit ihrep Eltern allein in der un⸗ 
verſchloſſenen Stube zurückgeblieben. Der älteſte 
Knabe hat, wie anzunehmen ift, Streich⸗ 
Hölzer angebrannt, um Licht anzuzünden. Hier⸗ 
bei müſſen die Tiſchdecke und einige auf dem 
Tiſch liegende kleinere Tücher in Brand geraten 
ſein, wodurch das Unglück herbeigeführt wurde. 
Strasburg, 12. November. Geſtern war 
Herr Oberſorſtmeiſter Reiſch aus Marienwerder 
hier wegen der auf dem ſtädtiſchen Vorwerk 
Gaydi vorzunehmenden, ſtaatlicherſeits zu unter⸗ 
ſtützenden Aufforſtungen. Die Vergrößerung der 
etwa 70 Morgen großen Waldparzelle wäre ſehr 
erwünſcht, weil es der einzige Wald in unmittel⸗ 
barer Nähe der Stadt iſt. — Am Sonnabend 
ſollte eine aus Rußland ſtammende, angebliche 
Kindesmörderin in das hieſige Gerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert werden, ſie iſt aber infolge 
der Unachtſamkeit des Transporteurs entſprungen. 
Marienburg, 12. November. Geſtern abend 
7½ Uhr brannten Stallungen und Scheune 
des Hofbeſitzers Benno Friedrich in Blumſtein 
vollſtändig nieder. 30 Pferde, 50 Stück Rind⸗ 
vieh wurden ein Raub der Flammen. — Eine 
böſe Blutvergiftung zog ſich der Arbeiter 
Erdmann in Lidenau dadurch zu, daß er eine 
durchgekratze Stelle auf der linken Hand nicht be⸗ 
achtete. Im hieſigen Krankenhauſe mußte ihm heute 
der ganze Arm abgenommen werden. Sein 


an Rauch⸗ funden worden. Die Reſtverwaltung weiſt 
einſchließlich des Beſtandes vom Vorjahre einen 
Betrag von 2 225 399 Mk. auf. Das Vermögen 
Ende 1901 betrug 2338 958 Mk., jo daß alſo 
ein Zuwachs von 113 559 Mk. zu verzeichnen 
if. — 3. Nachbewilligung von Mitteln bei 
Titel V pos. 2 des Haushaltsplans der Gas⸗ 
anſtaltskaſſe pro 1902/03. Es werden 
82,80 Mk. für Feuerverſicherungsprämien nach⸗ 
bewilligt. — 4. Dem Polizei⸗Bureau⸗Aſſiſtenten 
Bohn werden an Umzugskoſten 98,10 M. 
bewilligt. — 5. Mit der Feſtſetzung des Wit⸗ 
wen⸗ und Waiſengeldes für die Hinter⸗ 
bliebenen des im Oktober verſtorbenen penſionierten 
Polizeiſergeanten Ja nuſch erklärt fi) die Ver⸗ 
fammlung einverſtanden. Die Zahlung der 
Penſion erfolgt vom 1. Dezember 1902 an. — 
6. Von dem Protokoll über die monatliche 
ordentliche Reviſion der ſtädtiſchen 
Kaſſen, welche am 29. Oktober vorgenommen 
worden iſt, wird Kenntnis genommen. Es gab 
nichts zu erinnern. — 7. Nachbewilligung von 
Mitteln bei Titel VI pos. 4 des Etats der 
Stadtſchulenkaſſe (Knabenmittelſchule) pro 
1902/03. Es werden 80,28 Mk. für Feuerver⸗ 
ſicherungsbeiträge nachbewilligt. — 8. Nach⸗ 
weiſung der bei der Gas anſtaltskaſſe 
im Rechnungsjahre 1902 vorgekommenen bezw. 
zu erwartenden Ueberſchreitungen. Es 
iſt nur ein Betrag von 249 Mk. als Zuſchlag 
zur Gewerbeſteuer nachzubewilligen. — 9. Be⸗ 
leihung der Grundſtücke Thorn 
Altſtadt Nr. 433 und 434. Auf dem erſteren 
ſteht bereits eine ſtädtiſche Hypothek von 11000 
Mark und auf dem letzteren eine ſolche von 
21000 Mk, nachgefordert werden noch für das 
erſtere eine Beleihung von 10 000 Mk. und für 
das letztere eine ſolche von 38 000 Mk., im 
ganzen alſo noch 48 000 Mk. zu 4½ % Zinſen 
und ¼ é HAmortiſation bei ſechsmonatlicher 
Kündigung. — Auf eine Anfrage des Herrn 
Stadtverordneten Aronſohn teilt Herr Bürger⸗ 
meiſter Stachowitz mit, das Geld werde ſonſt 
mit 4½ Prozent ausgeliehen, hier ſei man dem 
Erſuchen um 4½¼ Prozent nachgekommen, weil 
zugleich auch ¾ Prozent Amortiſation gezahlt 
würden. Es wäre überhaupt gut, wenn ſich die 
Amortiſation mehr einbürgern würde. — Die 
Beleihung wird hierauf genehmigt. 10. 
Finalabſchluß der Kämmereiforſt⸗ 
kaſſe pro 1. Oktober 1901/02. Referent teilt 
hierzu mit, daß der Magiſtrat beſchloſſen habe, 
den Ueberſchuß aus 1901 auf die neue 
Rechnung zu übernehmen und 3000 Mark an 
die Kämmereikaſſe abzuführen. Die Reſtver⸗ 
waltung weiſt einen Betrag von 928 Mark auf. 
Die Einnahme beträgt bei A. Allgemeine 
Verwaltung und eigentliche Forſtverwaltung 
102 472 Mark, bei B. Berwaltung der vor⸗ 
ſtädtiſchen Wäldchen, Parks und Kämpen⸗ 
ländereien 13 219 Mark und bei C. Verwaltung 
des Gutes Weißhof 9225 Mark, im ganzen rund 
124918 Mark, die Ausgabe bei A. 100 317 
Mark, bei B. 13 318 Mark und bei C. 9034 
Mark, im ganzen rund 122 670 Mark, ſodaß 
Ultimo September ein Ueberſchuß von rund 
2247 Mk. verbleibt. 

Für den Verwaltungsausſchuß 
referiert Herr Stadtverordneter Henſel. 

Es werden folgende Punkte genehmigt, bezw. 
zur Kenntnis genommen: 1. Ein Dank⸗ 
ſchreiben des früheren Gasanſtaltsbuchhalters 
Reddemann, dem ſeitens der Stadt Mittel 
zur Beſchaffung einer Schreibmaſchine bewilligt 
worden ſind. — 2. Prüfung der Ablehnung 
des Bäckermeiſters Sztuczko und evtl. Wieder⸗ 
holung der Neuwahl eines Schieds manns für 
den II. Bezirk und Stellvertreters des Schieds⸗ 
manns des I. Bezirks. Der Magiſtrat ſchlägt 
vor, anſtelle des Herrn Sztuczko Herrn Rentier 
Fietz, Bromberger Vorſtadt, zu wählen. Die 
Verſammlung ſtimmt dem zu. 3. Als 
Armendeputierter des 3. Reviers und 
Sellvertreter des Bezirks⸗ und Armenvorſtehers 
des XI. Bezirks wird Herr Dalitz wieder⸗ 
gewählt. — 4. Bewilligung von außeretats⸗ 
mäßigen Mitteln für Reparaturen an der 
Scheune in Weißhof. Die Angelegenheit 
hat der Stadtverordneten ⸗Verſammlung 
bereits einmal vorgelegen. Die Koſten der 
Reparaturen belaufen ſich auf 220 Mark, Herr 
Zährer bittet um eine Beihilfe hierzu. Der 
Magiſtrat hatte in der betreffenden Sitzung 
empfohlen, 150 Mark zu bewilligen, die Verſamm⸗ 
lung beſchloß jedoch, die Sache zu vertagen und 
erſt den Vertrag einzuſehen. Aus demſelben hat 
ſich nun ergeben, daß Herr Zährer nicht ver⸗ 
pflichtet iſt, die Koſten für die Reparaturen zu 
tragen. Der Magiſtrat ſchlägt daher nochmals 


Der Mindeſtfordernde war Steinſetzmeiſter Groſſer 
mit 4800 Mark. Da nun zur Zeit wegen der 
Uferbahn Verhandlungen mit der Bahnver⸗ 
waltung im Gange ſeien, ſo habe ſich der 
Magiſtrat entſchloſſen, die Arbeiten bis zum 
Frühjahre zu vertagen. — Herr Erſter Bürger⸗ 
meiſter Dr. Kerſten bemerkt, daß der Magiſtrat 
beſtrebt geweſen ſei, die Umpflaſterung der Ufer⸗ 
ſtraße noch in dieſem Herbſte auszuführen. In⸗ 
zwiſchen ſei aber die Bahnverwaltung an den 
Magiſtrat herangetreten mit der Mitteilung. daß 
fie beabſichtige, die Uferbahn als Tarif: 
Station aufzunehmen. Sie rechne dabei 
auf Leinen Mehr⸗Verkehr von 50 Prozent 
und halte es für erforderlich, daß das Gleis eine 
Verlängerung erfahre, und zwar gerade an dem 
Wege, der gepflaſtert werden ſoll. Aus dieſem 
Grunde ſollen jitzt nur die notwendigſten Repa⸗ 
raturen ausgeführt werden. Herr Groſſer halte 
ſich an ſeine Offerte bis zum Frühjahr gebunden. 
Er empfehle jedoch, jetzt ſchon die ſchwediſchen 
Steine anzukaufen, da ſie jetzt billiger ſeien. Der 
Magiſtrat habe beſchloſſen, dieſen Vorſchlag auszu⸗ 
führen und ferner für die übrig bleibenden 1200 
Mark die Uferſtraße noch ſoweit mit ſchwediſchen 
Steinen zu pflaſtern, als das Geld hierfür lange. 
Er (Redner) bitte, dem Magiſtralsantrage zuzu⸗ 
ſtimmen. (Geſchieht.) — 6 Bericht über den 
Schlachtbetrieb und die Fleiſchbeſchau 
im ſtädtiſchen Schlachthauſe für das Sommer⸗ 
halbjahr 1902. Geſchlachtet wurden 432 Stiere 
gegen 769 im Vorjahre, 265 Ochſen gegen 193 
im Vorjahre, 909 Kühe gegen 1531, 1606 Rinder 
gegen 2493, ferner 2374 Kälber gegen 3528, 
2368 Schafe gegen 3080, 92 Ziegen gegen 66, 
im ganzen 4834 Stück Kleinvieh gegen 6674 im 
Vorjahre, 6997 Schweine gegen 7177, 49 Pferde 
gegen 64, im ganzen 13 486 Tiere gegen 16 408 
im Vorjahre, alſo 2922 Tiere weniger als im 
Sommerhalbjahr 1901. Zur Unterſuchung 
eingeführt wurden an auswärts ge⸗ 
ſchlachteten Tieren in dieſem Sommer⸗ 
halbjahre 275 Stück Großvieh gegen 534 im 
Vorjahre, 289 Stück Kleinvieh gegen 447 im 
Vorjahre, 259 Schweine gegen 177 im Vorjahre, 
im ganzen 823 Tiere gegen 1158 Tiere, mithin 
wurden 555 Tiere weniger eingeführt. Referent 
bemerkt hierzu, daß es aufgefallen ſei, daß 
die Differenz eine jo ganz bedeutende 
iſt. Bei Schweinen hätte man einen größeren 
Unterſchied erwartet, dagegen ſei derſelbe eigent⸗ 
lich nur minimal. Im vorigen Jahre ſei 
das Vieh durchweg beſſer ge⸗ 
we fen, als wie in dieſem Jahre. — 
7. und 8. Der Verlängerung der Pacht⸗ 
verträge bezüglich der Rathausgewölbe 
Nr. 4, 33 und 7 auf weitere 3 Jahre wird zu⸗ 
geſtimmt. Die erſten beiden Verträge ſind mit dem 


Biſchofsburg, 12. November. Am Sonn⸗ 
abend abend entgleiſte der von Rothfließ 
ankommende Zug bei der Einfahrt in den hieſigen 
Bahnhof. Die Entgleiſung wurde durch einige 
große Steine herbeigeführt, welche von 
Bubenhänden auf die Schienen gelegt worden 
waren. Zwei Wagen und die Maſchine wurden 
erheblich beſchädigt. Nach einſtündigem Aufent⸗ 
halt konnte der Zug nach Sensburg weiter 
fahren. Menſchen wurden nicht verletzt. 

Gumbinnen, 12. November. Die Lieder⸗ 
tafel wird am 6. und 7. Dezember d. Is. ihr 
75jähriges Beſtehen feiern. Am erſten 
Tage ſoll „Eine Sängerfahrt auf dem Rhein“ 
zum Vortrag gelangen. Die Liedertafel iſt der 
älteſte Verein des Preußiſchen Provinzialſänger⸗ 
bundes. Da ſich viele Vereine aus der Provinz . 
auf den Beſuch von 150 auswärtigen Sängern. 

Stolp, 12. November. Heute Nacht um 3 Uhr 


Fordon, 12. November. Der Polizeiſergeant 
ein 
Erneſtine Joſef abgeſchloſſen. — 9. Mit der 

Uebertragung des bisher mit dem Gerichtsvoll⸗ 

zieher Nitz abgeſchloſſenen Pachtvertrages 

bezüglich des gegenüber dem neuen Lazarett 

gelegenen Stück Sandlandes von ca. 0,40 ha 

Größe auf den Droſchkenbeſitzer Auguſt Koslowski 

erklärte ſich die Verſammlung einverſtanden, 
ebenſo 10. mit der Verlängerung des Pacht⸗ 

vertrages bezüglich der Fiſchereinutzung 

im Falben rechtsſeitigen Weichſelſtrom auf der 

Strecke von der Kaczorek⸗Trepocz'er Grenze beim 

Buchtakrug bis zur Eiſenbahnbrücke. — 11. 
Ueberweiſung des durch das Verpachten von 
Ziegeleiparkplätzen angeſammelten Ueber⸗ 
ſchuſſes an den Kaiſer Wilhelm⸗Denk⸗ 
mals⸗Fonds. Der Ueberſchuß beträgt 
343,83 Mk. Der Ueberweiſung wird zugeſtimmt. 
— 12. Erpachtung der Jagd auf dem 
Beſitzer Huhſe'ſchen Grundſtück in Müggenwinkel. 
Die Höhe der Pacht ſteht noch nicht feſt, wird 
aber 3 Mark jährlich nicht überſteigen. Das Jagd⸗ 
gebiet iſt auf drei Seiten von ſtädtiſchen Waldungen 
eingeſchloſſen. 13. Der Aufforſtung 
von 0,66 ha der an Johann Stropp⸗Mocker ver⸗ 
pachteten Parzelle wird zugeſtimmt und eine Er⸗ 
mäßigung der Pacht beſchloſſen. — 14. Für die 
Benutzung des über ſtädtiſches Gelände zur 
Ringſtraße nach dem Fort Friedrich der 
Große führenden Fußweges durch die im 
genannten Fort untergebrachten Mannſchaften des 
Infanterieregiments Nr. 176 zahlt das Regiment 
an die Stadt eine jährliche Anerkennungsgebühr 
von 50 Pfennig. — 15. Ein Geſuch der Tele⸗ 
graphenverwaltung um Genehmigung der Tele⸗ 
graphenleitung Breitenthal⸗Schmolln 
wird genehmigt, ebenſo 16. die Verpachtung der 
fogenannten alten Trift hinter der Ulanen⸗ 
kaſerne an einen Beſitzer in der Bromberger 
Vorſtadt. Die Pacht beträgt 20 Mark jährlich. 

Schluß der Sitzung 4 Uhr. 


Der 


Bromberg, 11. November. Die ſtädtiſchen 


Eine Miniſterial⸗ 


Kriegsteilnehmer, die für die geſetzliche Veteranen⸗ 
beihilfe vorgemerkt find, 14400 Mk. überwieſen 
Aus dieſer Summe ſind 120 Veteranen 


poſen, 11. November. Die Kaiſer 


Stadtverordnetenſitzung, 
Mittwoch, den 12. Nov., nachmittags 3 Uhr. 
Der Sitzung wohnen am Magiſtratstiſche bei 
die Herren Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten, 
Bürgermeiſter Stachowitz, Stadtbaurat Col⸗ 
ley und Oberförſter Lüpkes. Anweſend ſind 
22 Stadtverordnete. Den Vorſitz führt Herr 
Stadtverordnetenvorſteher Profeſſor Boethke. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt Herr 
Stadtverordnetenvorſteher Boethke mit, daß 
der Magiſtrat beſchloſſen habe, auch in dieſem 
Jahre der kaiſerlichen Familie zum 
Weihnachtsfeſte eine Sendung Thorner 
Pfefferkuchen mit den herzlichſten Glück⸗ 
wünſchen zu übermitteln. Die Verſammlung 


giebt hierzu ihre Zuſtimmung. Die Auswahl vor, die 150 Mark zu bewilligen — Herr Stadtv. 8. 

der Pfefferkuchen und Abſendung derſelben wird Aronſohn fragt an, ob denn die Scheune an Lokales. 

den Herren Roggatz und Wegner, die dieſe] Herrn Zährer nicht mit verpachtet ſei. — Herr 18. November 193. 

Funktion ſchon im Vorjahre ausgeführt haben, Oberförſter Lüpkes verneint dies. Alle Pächter en nee eee weng 

übertragen. von über 50 Morgen Land bekämen einen Tägliche Erinnerungen. 1 
Für den Finanzausſchuß referiert Herr] Scheunenanteil. Das beruhe auf einer Verab⸗ 14. November 1716. Leibnitz T- (Hannover). a 

Stadtv. Glückmann. Es werden folgende] redung. Wenn die Stadt die Scheune nicht 1825. Jean Paul, (Friedrich⸗Richter), f. 


Punkte genehmigt bezw. zur Kenntnis genommen: 
1. Rechnung der Kaſſe für den Rathaus um⸗ 
bau für die Jahre 1900/2. Hierfür waren 
6700 Mk. bewilligt, es ſind jedoch nur 6693,38 
Mark gebraucht worden. — 2. Rechnung des 
Kämmereikapitalienfonds pro 1901. 
Die Rechnung iſt geprüft und für nichtig be⸗ 


machen laſſe, dann würden ihr alle Pächter un⸗ 
treu werden. — Die Summe wird hierauf be⸗ 
willigt. — 5. Ankauf ſchwediſcher Steine zur 
Ausbeſſerung der Uferſtraße. Die 
Stadtverordnetenverſammlung hatte vor einiger 
Zeit 6000 Mark für Pflaſterung der Uferſtraße 
bewilligt. Die Arbeiten ſind ausgeſchrieben worden. 


(Bayreuth). 
1831. Hegel, Philoſoph, . (Berlin). 


— perſonalien aus dem Ureiſe. Der 
Beſitzer Jakob Fuchs in Bildſchön iſt als Ge⸗ 
meinde⸗Vorſteher und der Beſitzer Johann Hübner 
daſelbſt als Schöffe der Gemeinde Bildſchön auf 
weitere 6 Jahre beſtätigt worden. — Der Beſitzer 


Trödler Keller und der letztere mit der Witwe 


. 


Wilhelm Wirth in Chrapitz iſt als Schöffe der 


* 


Recht ſo ſein. 
andern zuſammen, ſo ſei er in der Wahl des 


möglichſt da angebracht, wo der Draht von 


Gewinn von 845 Mark. 


wird bekanntlich nicht der ganze Nenngewinn 


— die vorſchrift über die Förſterprüfung 
iſt dahin abgeändert worden, daß ihr mündlicher 
und ſchriftlicher Teil nicht mehr in demſelben 
Reviere abgehalten zu werden braucht, in dem die 
Prüſungsbeſchäftigung erledigt wird. Es ſoll 
durch die Neuerung einer etwaigen Ueberlaſtung 
des Ober⸗Forſtmeiſters vorgebeugt werden. 

— der Bezirkseiſenbahnrat der drei 
nordöſtlichen Eiſenbahndirektionsbezirke Königs⸗ 
berg, Danzig und Bromberg trat geſtern in 
Elbing im Stadtverordnetenſitzungsſaale zu einer 
Beratung zuſammen, zu welcher auch die drei 
Präſidenten Heinſins⸗Danzig, Simſon⸗Königsberg 
und Naumann ⸗Biomberg nach Elbing ge⸗ 
kommen waren. Es handelte ſich um eine Vor⸗ 
beſprechung derjenigen Dinge, die den am 25. 
November in Danzig ftattfindenden Bezirkseiſen⸗ 
bahnrat beſchäftigen werden. Nach der Sitzung 
vereinigte eine gemeinſame Mittagstafel die 
Herren im „Königlichen Hof“. 

— die hieſigen Beratungen der Weichſelftrom⸗ 
baukonferenz, welche am Dienstag unter dem Vor⸗ 
ſitze des Herrn Strombaudirektor Gersdorff 
hier zuſammengetreten iſt, ſind nunmehr zu Ende. 
Heute morgen 8 Uhr begaben ſich die Teilnehmer 
der Konferenz mit den beiden Regierungsdampfern 
„Gotthilf Hagen“ und „Ente“ nach Schillno zur 
Beſichtigung der Weichſel bis zur Grenze. 
Gegen ½11 Uhr kehrten fie wieder von dort 
zurück und fuhren, ohne wieder in Thorn zu 
landen, weichſelabwärts weiter. Die Fahrt geht 
bis zur Mündung der Weichſel. An derſelben 
beteiligt ſich auch der neue Oberpräſident 
Exzellenz Delbrück, der, wie ſchon ge⸗ 
meldet, geſtern nachmittag aus Poſen hier ein⸗ 
getroffen war. 

— das Konzert, welches geſtern abend die 
erſte dramatiſche Sängerin Frl. Anita Kopiaſch 
und der Hofopernſänger Herr Joſef Baumann, 
ehemalige Mitglieder des Norddeutſchen Opern⸗ 
Enſembles, im Schützenhauſe veranſtalteten, war 
leider recht ſchlecht beſucht. Fräulein Kopiaſch er⸗ 
freute durch den prächtigen Vortrag einer Anzahl 
Lieder und Arien, von denen beſonders die Arien 
aus „Oberon“ und „Tannhäuſer“, ſowie das 
Toſti'ſche Lied „Vorrei morir“, welches die 
Dame im Urtext ſang, ſehr anſprachen. Herr 
Baumann erzielte ſeinen größten Erfolg mit den 
Arien aus „Goldenes Kreuz“ und „Waffenſchmied“. 
Auch die Duettgeſänge aus der „Zauberflöte“ 
und aus den „Hugenotten“ waren anerkennens⸗ 
werte Leiſtungen. Das Pub likum ſpendete ſehr 
reichen Beifall. Wie wir hören, beabſichtigt Herr 
Baumann, demnächſt ein zweites Konzert zu ver⸗ 
anſtalten, zu welchem noch einige Künſtler zur 
Mitwirkung herangezogen werden ſollen. Hoffent⸗ 
lich iſt bei dieſer Veranſtaltung der finanzielle 
Erfolg ein größerer. 

— Eine Illuſtration zu dem Kapitel 
Fleiſchnot bietet der in der geſtrigen Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung erſtattete Bericht über den 
Schlachtbetrieb und die Fleiſchbeſchau 
im ſtädtiſchen Schlachthauſe für das 
Sommerhalbjahr 1902. Nach demſelben ſind in 
dieſem Sommer nur 13 486 Tiere geſchlachtet 
worden gegen 16 408 Tiere im Vorjahre, mit⸗ 
hin 2922 Stück weniger. Auch bei den 
auswärts geſchlachteten und zur Unterſuchung in das 
hieſige Schlachthaus eingeführten Tieren iſt 
eine Abnahme zu verzeichnen, in dieſem Sommer 
wurden 823 Tiere eingeführt gegen 1158 im 
Vorjahre, mithin 335 Stück weniger. 
Die näheren Zahlen ſind aus dem nebenſtehenden 
Referat über die Stadtverordnetenſitzung zu er⸗ 
ſehen. Nach den Angaben des Berichtes war 
das Vieh im vorigen Jahre durchweg beſſer, 
als in dieſem Jahre. Es erübrigt ſich, noch 
etwas weiteres zu dieſer Statiſtik zu ſagen, die 
angeführten Zahlen reden für ſich 
allein deutlich genug. 

— Bei den herbſtkontrollverſammlungen 
wurden diejenigen Mannſchaften, die in Sachſen 
geboren ſind und dort gedient haben, auf den 
neuen König von Sachſen vereidigt. c 

— Scharfſchießen. Am 17., 18., 20. und 
21. d. Mts. findet auf dem Artillerie⸗Schießplatz 
ein Schießen mit ſcharfer Munition ſtatt. Das⸗ 
ſelbe beginnt jedesmal um 7 Uhr vormittags und 
dauert bis 3 Uhr nachmittags. Vor dem Be⸗ 
treten des Schießplatzes an den genannten Tagen 
wird gewarnt. 

II. Das Uriegsgericht verhandelte geſtern unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen den Sergeanten Guſtav 
Frank von der 4. Eskadron Ulanen Regiments von 
Schmidt Nr. 4. Derſelbe wurde beſchuldigt, zu Ornulla 
Kreis Löbau, wo die Ulanen während des Manövers im 
Quartier lagen, widerrechtlich in die Wohnung des Be⸗ 
ſitzers Zuralski eingedrungen zu ſein, gegen deſſen Ehe⸗ 
frau ein Sittlichkeitsverbrechen verſucht und an einem 


14jährigen Mädchen unſittliche Handlungen vorgenommen 
zu haben. Nach eingehender Beweisaufnahme fie 


Gemeinde Chrapitz, die Beſitzer Anton Zaremba 
und Franz Niewiemski in Siemon ſind auf eine 
weitere Amtsdauer von 6 Jahren zu Schulvor⸗ 
ſtehern wiedergewählt und beſtätigt und der Gärtner 
Karl Janne in Neu⸗-Grabia als Gutsdiener für 
den Gutsbezirk Grabia beſtätigt worden. 


— Erliſcht eine Lebensverſicherung infolge 
unverſchuldeten Unterlaſſens der Prämienzahlung? 
Das Reichsgericht hat kürzlich eine für weite 
Kreiſe und inſonderheit für die große Zahl derer, 
die bei einer Verſicherungsgeſellſchaft ihr Leben 
verſichert haben, überaus wichtige Entſcheidung 
gefällt und dabei nachſtehenden Rechtsſatz aufge⸗ 
ſtellt: „Die Beſtimmung einer Lebensver⸗ 
ſicherungs⸗ Police, daß die nicht pünktliche 
Zahlung der Prämien den Verluſt aller An⸗ 
ſprüche an die beklagte Verſicherungsgeſellſchaft 
zur Folge habe, kann ohne Rechtsirrtum dahin 
ausgelegt werden, daß die Verwirkung nicht ein⸗ 
treten ſollte, wenn die Nichtzahlung innerhalb 
der vertragsmäßigen Friſt unverſchuldet war.“ 
Dieſe hier vom Reichsgericht vertretene Anſicht 
wird in den weiten Kreiſen der Verſicherten 
reichen Beifall finden, da nur zu häufig trotz 
jahrelangen Einzahlens der Prämien durch ein 
„unverſchuldetes Verſchulden“ das Erlöſchen 
der Verſicherung und damit aller Anſprüche 
aus dem Verſicherungsvertrage herbeigeführt 
worden iſt. 

— Wenn zwei perſonen in einer Wohnung 
zuſammen wohnen, dann kann es vorkommen, 
daß der Gerichtsvollzieher Sachen von demjenigen 
pfändet, der gerade abweſend iſt, obwohl die 
Zwangsvollſtreckung dem Anweſen⸗ 
den gilt. Selbſt wenn dieſer behauptet, die 
Sachen ſind nicht ſein Eigentum, braucht der 
Pfändende danach nicht zu hören. Für den ab⸗ 
weſenden Mitbewohner heißt es da eben: „Mit⸗ 
gegangen — Mitgefangen!“ und ſein Geſicht 
wird ſicher nicht erbaulich ſein, wenn er bei ſeiner 
Heimkehr einen Teil ſeiner Sachen mit dem be⸗ 
kannten Siegel beklebt vorfindet. Nicht zu ver⸗ 
denken iſt es ihm dann, wenn er flugs zum 
Gerichtsvollzieher eilt, um dieſen zu bitten, feine 
Sachen frei zu geben, ein Verlangen, das umſo⸗ 
mehr berechtigt iſt, wenn der wirkliche Schuldner 
zwar kein Geld, aber noch eine Menge anderer 
noch nicht gepfändeter Sachen beſitzt. Da wird 
aber ſein Geſicht noch bedeutend länger werden, 
wenn er den Gerichtsvollzieher ſprechen hört: 
„Was ich gethan habe, das habe ich gethan. 
Willſt Du Deine Sachen frei haben, dann wende 
Dich ans Gericht.“ Das iſt nun für den Be⸗ 
teiligten garnicht nett, aber da der Gerichtsvoll⸗ 
zieher es ſagt, muß es wohl nach dem beſtehenden 
Wohnt alſo jemand mit einem 


Mitbewohners recht vorſichtig, und nicht das 
ſchlechteſte wäre es z. B., wenn jeder von vorn⸗ 
herein ſeine Sachen durch Zettel mit ſeinem 
Namen kennzeichnete. 

Sicherheitsvorkehrungen an Fern⸗ 
ſprechapparaten Um zu verhüten, daß bei 
Berührungen von Fernſprech⸗Anſchlußleitungen 
mit Starkſtromleitungen Zimmerbrände entſtehen, 
hat die Reichspoſtverwaltung bei den einzelnen 
Sprechſtellen beſondere Apparate, ſogenannte 
Sicherungskäſtchen eingeſchaltet. Dieſe werden 


außen in das Zimmer eintritt, und wo ſich keine 
leicht entzündbaren Gegenſtände (Gardinen, 
Portieren und dergl) befinden. Zur Verhütung 
von Feuerzgefahr iſt es von großer Wichtigkeit, 
daß die Teilnehmer nicht etwa nachträglich leicht 
. Gegenſtände in die Nähe der Apparate 
ringen. 


— Weſtpreußiſcher Butterverkaufsver⸗ 
band. Im Monat Oktober wurden verkauft: 
Taſelbutter 61 204 Pfund, erſtklaſſige 100 Pfd. 
zu 112 bis 121 Mark, Molkereibutter 2332,5 
Pfund zu 81 bis 97 Mark, Tilſiter Käſe 3348 
Pfund, vollfett 100 Pfund zu 50 bis 60 Mark. 
Die Notierungen für erſiklaſſige Butter be⸗ 
wegten ſich während des Monats zwiſchen 112 
und 120 Mk. 


— Galiziſche und ungariſche Arbeiter. 
Das Arbeitsamt für die Landwirtſchaft der 
Provinz Brandenburg in Berlin teilt den land⸗ 
wirtſchaftlichen Vereinen der Oſtprovinzen mit, 
daß es in der Lage iſt, auch für das Jahr 1903 
den Bezug galiziſcher und ſüdungariſcher Wander⸗ 
arbeiter zu vermitteln. 


— Bei der preußiſchen Klafienlotterie 


ausgezahlt, ſondern es werden von demſelben 
15½ Prozent Staatsanteil abgezogen. Die 
Berechnung des thatſächlichen Gewinnes kann jeder, 
auch wer die Prozentrechnung nicht kennt, nach 
folgendem Muſter ausführen: Man ſetzt unter⸗ 
einander die Hälfte des Gewinnes, ſein Vierfaches 
und zweimal das Zehnfache dieſes Vierfachen, 
addiert das Ganze, ſtreicht die beiden letzten 
Stellen ab und hat nun den Gewinn. Beträgt 
der Gewinn 1000 Mark, ſo muß das Exempel 
1 


das Kriegsgericht den Sergeanten Frank nur bezüglich 
des erſten Punktes der Anklage für ſchuldig und vetur⸗ 
teilte ihn zu einer Geldſtrafe von 15 Mark eventuell 5 
Tagen Gefängnis und erkannte bezüglich der verſuchten 
Notzucht und des Sittlichkeitsverbrechens auf Frei⸗ 
ſprechung. 

— Auf dem heutigen viehmarkte waren 
191 Ferkel und 65 Schlachtſchweine aufgetrieben. 
Es wurden gezahlt für fette Ware 41 bis 42 


e 24 5 Mark und für magere 39 bis 40 Mark pro 
80000 50 Kilo Lebendgewicht. 
84500 g — Cemperatur morgens 8 Uhr 4 Grad. 


— Barometerſtand 28,2 Zoll. 


Nun zwei Stellen hinten abgeſtrichen, ergiebt den — Waſſerſtand der Weichſel 0,88 Meter. 


— Gefunden in der Weichſel ein Kantholz. 


Familie das Frühſtück in einem Zelt unmittelbar 
neben der Fahrſtraße eingenommen. Dann 
gingen Kaiſer Wilhelm und der König längere 
Zeit, in heiterſter Laune mit einander plaudernd 
und rauchend, vor dem Zelt auf und nieder. 
Am Nachmittag wurde die Jagd fortgeſetzt. 
Geſtern abend fand im Schloſſe eine Vorſtellung 
tatt N 
f Brüſſel, 13. November. Gegenüber den 
von einem auswärtigen Blatte verbreiteten Ge⸗ 
rüchten will der „Etoile Belge“ aus guter Quelle 
erfahren haben, daß der Graf von Flan⸗ 
dern ſich ausgelaſſen habe, er verzichte auf 
eine eventuelle Thronfolge in Bel⸗ 
gien. Prinz Albert wäre daher von jetzt ab 
präſumtiver Thronerbe. 


— a 


5 Handels-Nachrichten. 
Tele graphiſche Böorſen⸗Depeſche 


Moder, 13. November. Schon wieder hat 
es geſtern in unſerem Orte gebrannt. Nachts 
gegen 4,12 Uhr brach in dem Haufe Schwager⸗ 
ſtraße 13, welches dem Beſitzer Maikowski gehört, 
Feuer aus, durch welches das einſtöckige Wohn⸗ 
haus, ſowie das Stallgebäude voll⸗ 
ſtändig eingeäſchert wurden. Die Be 
wohner des Hauſes, welche bereits zur Ruhe ge⸗ 
gangen waren, mußten erſt durch die Nachbarn 
geweckt werden und dann durch die Fenſter 
ſpringen, um ſich zu retten. Obwohl die Frei⸗ 
willige Feuerwehr wacker eingriff, konnte 
ſaſt garnichts gerettet werden, die Thätigkeit der 
Wehr mußte ſich hauptſächlich darauf beſchränken, 
die Nachbargebäude zu ſchützen. Gegen 2 Uhr 
war das Feuer gelöſcht, die Wehr rückte ab und 
ließ eine Wache an der Brandſtelle zurück. Der 
Beſitzer hat verſichert. Es wird Brandſtiftung 
vermutet. A 

Moder, 13. November. Nach einer Bekanntmachung 
r ß 2 Bmenah 

15 gerte] Ruſſiſche Bantnoten 216,50 | 216,50 

f i ive ung iſt jed er wat 

ne n| Die ben 275 5 


Hausbeſitzer verpflichtet, 5 
ftein e Leiter, einen Stoßha ken Means. Sone 3 pft Er 910 
und Feuereimer bereit zu halten. — Die Gas⸗ Preuß. Konſols 3, pet 102. — 101.90 
kandelaber jind jetzt faſt in allen Straßen aufge Preuß. Konſols 3½ pct. 101.90 J 101.90 
ſtellt, jo daß mit der Betriebseröffnung der Gasanſtalt Deutſche Reichsanl 3 pet 91.60 91.60 
gleich alle Straßen Gasbeleuhtung haben. Deutſche Reichsanleihe 31 pCt 102 -— 102.— 
— Die Zugänge, Flure und Treppen von ber Weſtpr. Pfobrf 3 pCt, nenl. II. 88.70 88.80 
9 77 Häuſern ſind * Kine der Dunkelheit bis 5 N 5 31 L „at do 98 — 98.10 
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Podgorz, 12. November. Der lñandwirtſchaft⸗ eee ee 4 1 10550 10260 
liche Verein hielt geſtern abend im Vereinslokale] Poln Pfandbriefe 40 pCt. 99.49 99,60 
eine Sitzung ab. Herr Beſitzer Günther⸗Rudak gedachte |- ürk. 1 9% Anleihe 6 > 175 31.70 
zunächſt des heimgegangenen Herrn Oberpräſidenten, der] Italien Rente 4 pet. 103,20 | 10320 
ein Förderer der Landwirtſchaft war. Stehend lauſchten Rumän. Rente v 1894 4 pCt 85.30 85,30 
die Mitglieder den Worten des Vorſitzenden. Der Ver-] Diskonto⸗Komm Anth ext 8 186.90 | 187.40 
ein zählt zur Zeit 80 Mitglieder. In der nächſten] Fr. Berl Straßendahn⸗Attien 20725 | 206,50 
Sitzung fol ein Vortrag über das Thema „Wieſen⸗ Harpener Bergw.⸗Alt 6630 | 165.90 
behandlung“ gehalten werden. Die Herren Günther und Laurahütte Altien 3 198,30 197,80 
Dobslaff werden zum Ausſuchen der Beſchäler gewählt. Nordd. Kreditanſtalt⸗ Aktien 100,25 100.25 
Als Sitzungstage für das Jahr 1903 wurden folgende Th 9 5 Stadi-Anleige 3½ p&t 2 W 
Daten feſtgeſetzt: 13. Januar, 11. Februar, 11. März,] Beizen: Dezember 25857 152.— | 151,50 
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Viehwage zur Aufiiellung gelangen. Eine ſolche Wage Spiritus: Loco m. 70 M. St. 42,50 42,50 


ſtets bereits in Ober⸗Neſſau bei Herrn Fritz zur 
Verfügung der Mitglieder. Eine dritte Wage ſoll dem⸗ 
nächſt in Rudak aufgeſtellt werden. — Herr Groſſer⸗ 
Thorn wird noch in dieſem Jahre die Mittel ⸗ 
ſtraß e pflaſtern und damit noch in dieſer Woche 
beginnen. — Ertrunken iſt am Sonntag abend 
der Beſitzer Buchholz aus Rohrmühle im Mühlengraben 
dortſelbſt. 


.., —— 


Kleine Chronik. 


* Wildenbruchs Tragödie König 
Laurin“ wurde am Dienstag im Königlichen 
Schauſpielhauſe in Berlin zum erſten Male auf- 
geführt; das Werk fand ſtarken Beifall. 

* Familientragödie. In Berlin 
unternahm der Geometer Schwark einen Mor d⸗ 
verſuch gegen ſeine Gattin und tötete daun 
ſich ſelbſt. 


ET TREU ——ůů ů ů ů ——— — — WERE 


Veueſte Rachrichten. 


Berlin, 13. September. In der heutigen 
Sitzung des Reichstages hielt Abgeordneter 
Spahn (Bir) eine längere Rede, in welcher 
er den Antraz Aichbichler begründete. Der 
Redner wurde oft von den Sozialdemo- 


Wechſel⸗Diskont 4 pet., Lombard-Zinsius 5 pCt. 


Amtli e Nstierungen der Danziger Börie 
8 vom 12. November 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. - i 
Weizen: inländ. hochbunt und weiß 750 —772 Gr. 

146-152 Mk. 

inländiſch bunt 740 —756 Gr. 145—147 Mk. 

inländiſch rot 761—780 Gr. 144—147 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 714750 Gr. 126 bis 
127 


Mk. 

tranſito grobkörnig 738 — 750 Gr. 93 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 650—680 Gr. 123129 Mk. 
Erbſen: tranſito weiße 125 Mk. 
Hafer: inländ. 124 Mk. 
Roh zucker per 50 Kilogramm. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko 
7,22½ Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 12. November. 

Weizen 144148 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116—128 Mk. — Gerſte nach Qualität 118 —124 Me., 
Gute Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futterware 140 
bis 150 Mk., Kochware 160 —175 Mk. — Hafer 125—140 
Mark. 


Tendenz; ſtetig. 
Neufahrwaſſer 


kraten dur lebhafte Zwiſchenruſe 
unterbrochen 5 ; 8 ſch f Hamburg, 12, November. Kaffee. (Vormbr.) Good 
= 3 arer c Santos per Dezember 28°/,, ver Mär: 29 ½, 
Berlin, 13. November. Gegenüber den per Mai 295%, per September 30%/,. Umſat 1000 Sas. 


Mitteilungen mehrerer Blätter ſtellen die „Berl. 
Pol. Nachr.“ feſt, daß der nächſtjährige preußiſche 
Etat eine Erhöhung der Mittel für die 
Förderung des gewerblichen Unterrichts 
bringen wird. — Der Vorwärts veröffentlicht 19, 
von Sozialdemokraten zum Antrag Aichbichler 
geſtellte Abänderungsanträge. — Oberſt 
Schiel, der Höchſtkommandierende des deutſchen 
Freikorps im Burenkriege, hielt geſtern abend 
einen Vortrag über feine Eclebniſſe im Buren⸗ 
kriege. 

Plauen, 13. November. Wie aus Forſt⸗ 
höhe bei Platz gemeldet wird, erſchoß der 
Poliziſt Aſt zwei Perſonen in der 
Trunkenheit. Zwei andere wurden ſchwer 
verletzt. Der Mörder iſt flüchtig. 

Lilles, 13. November. Ungeſähr 1000 
Bergarbeiter ſind heute wieder eingefahren. 
Es macht ſich unter den Arbeitern im allgemeinen 
die Neigung bemerkbar, die Arbeit wieder 
aufzunehmen. 


Rom, 13. November. Die „Tribuna“ 


Hamburg, 12. November. Zuckermarkt. (Bormii« 
tagsbericht.) Rüben⸗Rotzucker I. Produkt Baſis 88% Ren» 
dement neue Ufance, frei an Bord Hamburg ber 
November 14,95, per Dezbr 15,00, per Januar 15,10 
per März 15,40, pr. Mai 15,70, per Auguſt 16,10. 


Hamburg, 12. November. Rüböl ruhig, loko 49½. 
Petroleum anziehend. Standard white loko 6,80. 


Magdeburg, 12. November. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sad 8,25 bis 8,32 ¼½. Nachprodutte 750% 
ohne Sack 6,45 bis 6,55. Stimmung: Stetig. — Kriſtall 
uder I, mit Sad 28,70. Brodraffinade J. ohne Faß 

8,95. Gemahlene Raffinade mit Sack 28,70. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sad 28,20. Stimmung: —. Roh- 
zucker J. Produk Tranſito f. a. B. Hamburg per Nov. 
14,90 Gd., 15,05 Br., —,— bez., per Dez. 15.00 Gd., 
15,10 Br., —, — bez., per Jan.⸗März 15,25 Gd., 
15,40 Br., —,— bez., per Mai 15,65 Gd., 15,70 Br., 
15,70 bez., per Auguſt 16,05 Gd., 16,15 Br., —,— bez. 


Köln, 12. November. Rüböl loko 54,50, per Mai 
52,00 Mk. 
Städtiſcher Zeutralviehhof. 


540 Rinder, 1627 Kälber 
für 


meldet: Mascagni habe ſich telegraphiſch an 100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark eben 
Zanardelli gewendet, um die Vermittelung der 5 5 ee a 155 Bi Ar 


italienischen Regierung gegen die Schikanierungen, 
deren Opfer er ſei, anzurufen, und den Miniſter⸗ 
präſidenten erſucht, einzugreifen. Zanardelli habe 
in der Antwort an Mascagni ihm mitgeteilt, 
daß er den Miniſter des Aeußern bitten werde, 
ſich ſeiner Sache anzunehmen. Dem Vernehmen 
nach hat Prinetti ſofort Schritte in dieſer An⸗ 
gelegenheit gethan. 

Sandringham, 13. November. Der 
geſtrige Tag war für die Bevölkerung ein Feſt⸗ 
tag. Auf allen Straßen und im Walde hatten 
ſich die Menſchen in Scharen angeſammelt, denn 
es war ihnen geſtattet, den Majeſtäten auf 
der Jagd zu folgen. Gegen zwei Uhr wurde von 
den Majeſtäten und den Damen der Königlichen 


Mark, c) 57 bis 65 M., d) — bis 0 5 
— Ml. Schweine. a) 61 bis 62 M., d) — bis — 
Mark e) 59 bis 61 M., d) 56 bis 58 M., o) 56 bis 
57 Mk. 


Die Auskunftei w. Schimmelpfeng und die mit ih: 
verbündete The Bradstraet Company halten ihre bewährt 
Organiſation der Geſchäftswelt empfohlen. Beid 
Inſtitute beſchäftigen in 14% Geſchäftsſtellen einig 
taufend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in allen 
Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei be⸗ 
findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 


Polizeiliche Bekanntmachung, 


Der nächſte Kurſus zur Ausbildung 
von Lehrſchmiedemeiſtern an der 
Lehrſchmiede zu Charlottenburg be» 
us am Montag, den 2. Februar 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Paul 
Smolinski in Firma P. Smolinski 
in Thorn und feiner Ehefrau 
geb. Fahney wird, nachdem ber 
in dem Vergleichstermine vom 
13. September 1902 angenom⸗ 
mene Zwangsvergleich durch 
rechtskräftigen Beſchluß vom ſelben 
Tage beſtätigt iſt, hierdurch auf⸗ 
gehoben. 

Thorn, den 31. Oktober 1902. 


Königliches Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Ana- 
stasius Kruzinski in Thorn wird 
nach erfolgter Abhaltung des 
Schlußterming hierdurch aufge 
hoben. 

Thorn, den 10. November 1902. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Verwaltung iſt 
eine Nachtwächterſtelle zum 1. Januar 
1903 zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt im Sommer 
45 Mark und im Winter 50 Mark 
monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizei⸗Inſpektor Zelz perſönlich unter 
Vorzeigung ihrer Papiere melden. 

Militäranwärter werden bevorzugt. 

Thorn, den 4. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Bei unſerer Verwaltung iſt die 
Stelle des Armendieners (Boten der 
Armenverwaltung) ſofort zu beſetzen. 

Das Einkommen der Stelle beträgt 
jährlich 900 Mark und ſteigt in 4 
mal 5 Jahren um je 80 Mark bis 
1220 Mark. Außerdem wird ein 
Wohnungsgeldzuſchuß von 109%, des 
jeweiligen Gehalts gezahlt. 

Die Anſtellung erfolgt auf drei⸗ 
monatliche gegenſeitige Kündigung 
ohne Penſionsberechtigung und vor⸗ 
läufig auf ſechsmonatliche Probedienſt⸗ 
leiſtung. 

Bewerber, welche geſund und rüſtig 
find und ſchriftliche Anzeigen erſtatten 
können, wollen ſich unter Einreichung 
ihrer Zeugniſſe, eines Lebenslaufs 
und des Zivilverſorgungsſcheines bis 
zum 15. Dezember d. J. bei uns melden. 

Thorn, den 4. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Faſchinenverkauf in der Kämmerei⸗ 
forſt d 


a 


Anmeldungen find zu richten an 
den Direktor des Inſtituts, Ober⸗ 
Roßarzt a. D. Brandt zu Charlotten⸗ 
burg, Spreeſtraße 42. 

Thorn, den 13. November 1902. 


Die polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Am Dienstag, den 18. November d. J., 
nachmittags 4½ Uhr 
findet eine 
Waiſenratsſitzung 

in dem Stadtverordneten-Sitzungs⸗ 
Saale (Rathaus 1 Treppe) ſtatt, zu 
welcher die an der Waiſenpflege ſich 
beteiligenden Damen ergebenſt einge⸗ 
laden werden. 

Thorn, den 30. Oktober 1902. 


Der Waiſenrat. 
Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung der 
ſtädtiſchen Volksbibliothek während 
des Winterhalbjahres : 

1. Hauptanftalt mit Leſezimmer 
in der Gerſtenſtraße, Mittelſchule. 

Bücherentnahme: Mittwoch, nach⸗ 
mittag von 6—7 Uhr. 

Leſezeit: Mittwoch, abend von 7 
bis 9 Uhr. 

Bücherentnahme: Sonntag, 
mittag von 11½—12½ Uhr. 

Leſezeit: Sonntag, nachmittag von 
5—7 Ubr. 

2. Der Zweiganſtalten 

a) in der Bromberger vorſtadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 

b) in der Culmer vorſtadt, Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt. 

Bücherentnahme: wochentäglich von 
8 bis 11 Uhr vormittags, von 2—5 
Uhr nachmittags. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücherleihe beträgt 50 Pfg. 
vierteljährlich. Erlaß für Bedürftige 
geſtattet. 

Mitglieder des Handwerkervereins 
ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 
Thorn, den 30. September 1902. 
Das Kuratorium 


der ſtädtiſchen Volksbibliothek. 
Oeffentliche 


Zwangsverſteigerung. 


Freitag, den 14. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 
werde gi vor der Pfandkammer des 
hieſigen Landgerichts folgende Gegen⸗ 
ſtände, als: 
eine Fleiſch⸗ Maſchine 
(Wolff), Wurftiprige, 
eine Meſſing⸗Ständer⸗ 


bisherigen Laden 


zu wollen. 


e 


vor⸗ 


feſten Preiſen ſtatt. 


pute 


Adeif Kapischke, 
Lechniſches elbe 


horn. 1 7 Geſchäft für 
Aus dem Einſchlage des Winters Waage, einen Kaſten⸗ ſchäft f — 
1902/03 werden die Kiefernfaſchinen Wagen 


meiſtbietend gegen Barzahlung ver⸗ 
ſteigern. > 
Thorn, den 13, November 1902, 


zum Verkauf geſtellt und zwar in 
folgenden Looſen: 


Dee u. Kinderkleider 
Loos I Barbarken: ca. 00 Hundert 


werden billig und ſauber ar ge⸗ 


fertigt Bäderftraße 6, II. 


Faſchinen, Nit, Gerichtsvollzieher. 
Loos II Gllek: ca. 100 Hundert BE : 
Safchinen, RR EEE ya 
Loos 8 1 ca. 340 Hundert wangsver kigerung. 0 OB 0 OB 
safchinen, ä NSE 18 
Loos IV Steinort: ca. 230 Hundert Freitag, den 14. d. Mts., ee werden billigſt 
Faſchinen. vormittags 11 Uhr IN 7 N angefertigt bei 
Der Verkauf erfolgt öffentlich werde ich im Schuppen auf dem (a) NA W 
meiſtbietend. Grundſtück Thorn III, Mellienſtraßefß R HIST A. Itman, 
Wir haben hierzu einen Termin | Nr. 105 E Heiligeiftite. 9/7. 


auf Freitag, den 21. November, 
vormittags 10 Uhr im Oberförſter⸗ 
geſchäftszimmer unſeres Rathauſes, 2 
Treppen links, anberaumt. 

Die Verkaufsbedingungen werden 
im Termin bekannt gemacht, können 
aber auch vorher im Bureau 1 ein- 
geſehen, bezw. von demſelben gegen 
eine Schreibgebüht von 25 Pfennig 
bezogen werden. 

Thorn, den 7. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Derdingung. 


Der Bedarf an Fleiſch⸗ und Wurf: 
waren für die Truppenküchen und das 
Garniſonlazareth für das I. Halbjahr 
1903 in Thorn ſoll am Montag, den 
1. dezember d. Js., vormittags 9 
Uhr im Geſchäftszimmer des Proviant⸗ 


eine neue Mähmaschine 


„Piano“ 
gegen ſofortige Bezahlung öffentlich 
verſteigern. 


Klug, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Deffenti, Versteigerung. 


Freitag, den 14. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Kgl. Landgerichte 


eine Tombank mit 
Marmorplatte 


zwangsweiſe meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 12. November 1902. 
Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Petersburger 


Gummischuhe 


find die beiten und billigſten bei 


Johann Witkowski, 


25 Breiteſtraße 25. 


—. . nam 
plüſchmantel Sackf. z. vk. Breiteſtr. 11,3 
RENNEN ͤ ETTAIET 


weg” Renovat "WE 


amtes Thorn öffentlich verdunge vorzügliches Mittel zum 
werden. ; 5 Vollgatterſchneider Aufbürſten 
Angebote — getrennt nach den durch schwarzer Garderobe. 


ſofort geſucht. Dauernde Stellung. 
H. Jilgner, Thorn Ill, 
Brombergerſtraße. 


Schloſſerlehrlinge 


ſtellt ſofort ein 
Georg Doehn, Schloſſermeiſter, 
Araberſtraße 4. 


die Bedingungen feſtgeſetzten Loſen — 
ſind an das genannte Amt bis zur 
beſtimmten Zeit mit der Aufſchrift 
„Angebot auf Fleiſchwaren“ verſehen 
— eventl. portofrei — einzuſenden. 

Das Uebrige enthalten die Bedin⸗ 
gungen, welche bei der bezeichneten 
Stelle ausliegen, auch gegen Erſtat⸗ 
tung von 60 Pfg. für das Exemplar 
dort abgegeben werden. Formulare 


Zu haben in Flaſchen & 50 
und 25 und in Packeten 
a 25 / bei 


Anders & Co. 


prima oberſchleſiſche 


Steinkohlen 


2 


zu den Angeboten werden daſelbſt un⸗ RA ’ 2 A 
entgeltlich verabfolgt. Ein Un 60 Mäd en ſowie 
Königliche Jutendantur zum 5 ige kann 50 ein⸗ ee Brennholz 
17. Armeekorps. kreten bei Elkan Nachf. empfiehlt billigſt 


Carl Kleemann, Thorn, 
Hoplag: Mocker Chanjjce 
Fernſprecher 42. 

Rei che Heirat vermittelt Bu- 


reau Krämer, Leipzig, 


5000 Mark 


6% ſicherer Hypothekenforderung vom 
1. Januar k. Is., I früher, zu ze⸗ 
dieren. Agenten v-rbeten. Zu er⸗ 
fragen unter A. B. in der Geſchäf s⸗ 
ſtelle diejer Zeitung. 


Ein ordentliches 


Mädchen oder eine Frau 


wird zur Wartung einer kranken 
Dame geſucht. ! 
8. Kornblum, Breiteſtraße 16. 


Berantwoca.icher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. 


S Eliſabethſtraße 8 
eine Zigarren-, Zigarreiten-, Jaback- J 
und Weinhandlung Y 


eröffnet habe, und bitte höflichſt mein Unternehmen unterſtützen 
R. 


cl. 


eschäfts-Auflösung. 


In nächſter Zeit verlaſſe ich Thorn und eröffne hiermit 
einen Total-Ausverkauf meines ganzen 


Waren- 


beſtehend in Hüten und Mützen aller Art, ſowie Filz- 
schuhen, Gummischuhen und Pelzwaren zu ganz 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Der Verkauf findet nur gegen Baar und zu ſtreng 


Der Laden iſt bereits anderweitig vermietet. Die kompl. 
Laden: und Fenſtereinrichtung iſt billig zu verkaufen. 


3. Hirsch, Hutgeschäft, Y 


Breitestrasse 27. 


. 


ee a er N) 
RREITREERSTEIBRETTTEE TE 


rungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 
2 


este Referenzen. 


A. Kuss, Schillerſtraße 28 
... ̃ ͤ KK. 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. bei 


Garnisonkirche: 


Kirchen-Concert 


unter Mitwirkung 
von Frau Gertr. Albrecht (Concertjängerin), Herrn Gamper 
(Violine), der Thorner Liedertafel, ſowie der Kapelle des Inft.:Regts. von 
Borde Nr. 21, veranſtaltet von Fr. Char (Orgel). 


a 1 Mark, Familienbillets für 3 Perſonen 2 Mark, Schülerbillets 


„ , Sonntag, 23. Oktober (Totensonntag), abends 8 Uhr, 
N Geſchäfts⸗Eröffnung. 2 


Hiermit zeige ich ganz ergebenſt an, daß ich in meinem 


N 
84 
Y 
* 


5 0,50 Mark in der Buchhandlung von Walter Lambeck. (Auf be⸗ 
* ſonderen Wunſch können Vorderjige in den Seitengängen à 1,25 Mark in 
Hochachtungsvoll beſchränkter Anzahl reſerviert werden.) 
Grollmann. 


* 
. 


Der Weihnachts-Bazar 


findet in dieſem Jahre 


zum Besten des hiesigen Diakonissen-Krankenhauses- 
am Dienstag, den 2. Dezember er. ſtatt. 


Da wir nur jedes zweite Jahr einen Bazar veranſtalten, jo bitten wir, 
uns gütigſt nach Kräften zu unterſtützen, und bemerken, daß wir eine 
Zeichnungsliſte nicht in Umlauf ſetzen. 


Der Vorstand des Diakonissen-Krankenhansts, 
Germania-Saal. 


Zu dem am Sonnabend, den 
15. d. Mts. ſtatifindenden 2 


Martins-Maskenball 


ladet ergebenſt ein Carl Höhne. 


S 


Lagers, 


Eintrittspreiſe: 
Maskierte Herren 1 Mark. Mastierte Damen Eintritt frei. 
Zuſchauer 25 Pfennig. 


Mastengarderoben zu billigſten preiſen im Haufe. 


Gerechteſtraße 6 Herrſchaftl. W d Hung, 


iſt die ſeit ca. 35 Jahren mit gutem 
Erfolg betriebene neuſtädtiſcher Markt 25, I. Etage 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 


Bäckerei und Zubehör zu vermieten. 


zu verpachten. 
Ewald Peting, | Balkon -Wohnung. 
Büchſenmacher. I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör von ſogleich 
zu vermieten. h 


Der von Herrn Uhrmacher Preiss 
bewohnte 


Laden 


iſt per 1./4. 03 zu vermieten. 
E. Szyminski. 


Laden 


| in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 
oder auch früher 85 vermieten. 
G. Boppart, Thorn, 
Bacheſtraße 17, l. 


Baderstrasse 9: 


ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


Gebr. Casper. 


eine freundl. Wohnung 


ſofort anderweitig zu vermieten. 


Mittelwohnungen, 
120, 240 und 360 Mark pro Jahr 
zu vermieten Heiligegeiftitraße 9. 


Eine Wohnung, 


2 Zimmer, Küche, Preis 192 Mark 
ſofort zu vermieten Gerberſtraße 25. 


Gef. frdl. möbl. zimmer; auf Wunſch 
Penſ., f. 1—2 Herr zu vermieten. 
Gerechteſtr. 17, III. 


Kin grosses gut wöbl. Zimmer 
zu vermieten Culmerſtraße 12, III. 


UHR 6, Ir. gut möbl. Dorder- 
zimmer mit Schlafkab. jof. zu v. 


Osterode Ostpr. 


Hochherrſchaftliche 


Wohnung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 
a I ——— 


Wohnungen. 

In meinem neuerbauten Wohnhauſe 
Gerechteſtraße 8 10 ſind noch die 2. 
und 3. Etage, beſtehend aus je 6 
Zimmern nebſt allem Zubehör evtl. 
auch Pferdeſtall, ſowie eine Manſarde⸗ 
wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubehör, vom 1. Januar oder 
1. April 1903 zu vermieten. 

&. Soppart, 


Thorn, Bacheſtraße 17. 
Nerrschaffl. Wohnung 


von 5 Zimmern, gr. Entree, Badeeinr., 
allem Zubehör von gleich oder jpäter 
zu vermieten. Daſelbſt evtl. 1 oder 
2 möblierte Zimmer zu vermieten. 
Näheres bei Juwelier Loewenson, 
Breiteſtraße 16. 


Wenn ich nur meinen 
@atarıh los wäre!“ 


Nun, eine Schachtel von 


Fay’s ächten Sodener 
Mineral-Pastillen « 


. IA 


er ER 5 2 7 
Als vorzüglichesStärkungsmittel 
für Blutarme, Reconvalescenten und 
Kinder empfehlen wir unſere nach 
bewährten verfahren und unter Ver⸗ 
wendung beſter Rohftoffe hergeſtellte 


Braunsberger Mumme 


NE a 1 
Elegant möbl. Zimmer 
ſofort zu vermieten Breiteſtr. 11, IL 
VO TEN nr 


MbI. Simm. z. verm. Tuchmacherſtr. 14 
... She RZ a 


Ein aut möbl. Zimmer 


ſof. zu verm. Coppernieusſtr. 22, 2 Pe 
NEO nn 


Baderſtraße 24 


find zwei zuſammenhängende, unmöb⸗ 
lierte Zimmer, Hof I. Etage, per 
1./10, er. zu vermieten. 


1 Keller auch als Lagerraum, ſof. 


zu vermieten Kloſterſtr. 4. 


| Lagerkeller und! Speicher 


ſo leich zu vermieten Brückenſtr. 14, J. 
t.. ——— 


Srnagogale Nachrichten. 


Freitag, 4 Uhr: Abendandacht. 


genügt, einen leichten Ca- 
tarrh zu beseitigen u. einen 
schweren zu bekämpfen. 
Kaufen Sie sich eine 
Schachtel für 85 Pfg. in der 
nächsten Apotheke und Sie 
werden diese Behauptung 
sicher gerechtfertigt finden. 


gr * 
In allen Apoth., Droge h 
wasserhandl. zu I 4 
E NE REES 


45 
2 


Fahrplan der Straßenbahn. 


Abeba Malz⸗ und geringem 

lkoholgehalt. 990 

Vereins⸗ Bierbrauerei Mocker⸗Thorn: Agen Gehe 
Braunsberg. — 


üh⸗] von 7 Uhr früh 
Gagen] bis 9 Uhr Abends 


von 9—11 Uhr Abends 


Gemüse- 


Amtshaus Moder 81.28 [38 | 591,908 [Se 9 | 107 | 100 
Conserven Miet de be am 
Rathaus Thorn 19 | 34 49 | 4 9˙ 11° 
en an he. u Freitag auf er Abends 40 Amtahenes 1255 
em Wochenmarkt nördlich vom Rat⸗ . 
Haufe von meinem Wagen zu ver⸗ Thorn⸗Mocker: 
laufen. Rathaus e RÄT el 
Casimir Walter. militärfriedgof 68 13 | 28 | 43 | 58 85 | His | 945 105 | 10@ 
ee oder 7s 18 38 48 18 948 1078 1045 
Amtshaus Moder 18 33 48 3 2 9 9 5 
Gitronen amt eee ae Min. 


Dtz. 60 Pf. empfiehlt eit von 7% Uhr früh bis 95 Uhr 


ie angegebenen Minuten in der 
ar u, tSzeiten nach jeder vollen Stunde 


Abends find als Abfahrts⸗ bezw. Ankun 
zu rechnen. f 


Kuoblauch, Pfd. 40 Pf. 
A. Kuss, 7 28. 


nterhaltungshlatt 


der 


Thorner Eſtdeulſchen Zeitung. 


Nr. 268. Freitag, den 14. N 


Ein Ritter der Arbeit. 


ovember. 


— 
—— 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von M. v. Bud. 


—— 0 > — — 


dl. Fortſetzungg 


Was aber ſollte der Junge werden? 

Frau Seifert, die einer alten Paſtorenfamilie ent⸗ 
ſtammte und einen unendlichen Reſpekt vor dem geiſt⸗ 
lichen Stande ba ger begeiſterte der Gedanke, ihren 
Jungen dereinſt auf der Kanzel zu ſehen. Welche Wonne, 
wenn ihr Sohn in dem Kirchlein predigte, in dem auch ihr 
Vater geſprochen hatte. Einen Talar des Herrn Ober⸗ 
pfarrers hatte ſie gierigen Mottenmäulern durch ſorgfäl⸗ 
tiges Beſtreuen von Kampher und Pfeffer zu entziehen 
gewußt, und eines Tages, ſie ſtand gerade im Begriff, 
die winterlichen Pelze fortzuräumen, wobei ihr das ehr⸗ 
würdige Kleidungsſtück in die Hände geriet — warf ſie 
es dem vierzehnjährigen Schüler gleichſam zur Probe über. 
Sie lächelte über ihre eigene Torheit, aber der Talar, 
wirklich, dem Jungen ſtand er gut. 

Er, der Rendant widerſprach ſeiner Frau zwar nicht, 
wenn ſie ſolche Luftſchlöſſer baute, indeſſen war er mehr 
für das Rechtsſtudium. Einem Juriſten ſteht die ganze 
Welt offen, pflegte er zu ſagen, und war auch das Stu⸗ 
dium ein wenig keuer, Gott ſei Dank! er hatte es ja dazu! 


Ja, es gab Stunden, in denen ehrgeizige Träume den 
Rendanten verleiteten, den Sohn auf dem Miniſterſeſſel 
zu ſehen. 


Leberecht ahnte nicht, zu welch hohen Würden er von 
den Eltern beſtimmt war, ging unbeirrt ſeinen Weg, der 
weder auf die Kanzel, noch in das Miniſterhotel führte, 
und überraſchte eines Tages die Eltern mit dem Aus⸗ 
ſpruch, daß er ſich den kechniſchen Wiſſenſchaften wid⸗ 
men wollte. Den techniſchen! Vater und Mutter waren 
aus all ihren Himmeln geriſſen. Du liebe Zeit, von ſolchen 
Sachen hatte man gehört, ja, das war doch aber nichts 
Rechtes. Leberechts Ausſpruch ſetzte die Eltern in Starı- 
nen und grenzenloſe Verwunderung, und dann — dann 
gab es eben anderes zu bereden. 


Der Kommerzienrat Feldmann in Berlin, den die 
kleine Stadt mit Stolz zu ihren Söhnen zählte, feierte 
eines Tages mit Glanz und Pracht und Herrlichkeit das 25- 
lährige Beſtehen feiner Maſchinen⸗ und Eiſenfabrik, und 
aus Enlaß dieſes Ereigniſſes ernannte ihn die Stadt zu 
ihrem Ehrenbürger. Zu den Ueberbringern dieſer, mit viel 
gutem Willen, und wenig Geſchmack ausgeführten Adreſſe, 
gehörte unter anderen quch Rendant Seifert. 

Feldmann legte beim Empfang der Deputation ſeine 
kommerzienrätliche, ſtark nach Hochmut ſchmeckende Würde 
ab und zeigte ſich jo jovial und herablaſſend, daß es die 
Vertreter der Stadt faſt wie Rührung überkam, als er 
von ſeiner glücklichen Jugend erzählte, und ſich dabei 
all ſeiner Schulkameraden halb mitleidig, halb freund» 
chaftlich erinnerte, wobei er jich zugleich nach ihren nähe⸗ 
ren Verhältniſſen erkundigte. 

„Was mich anbetrifft, meine Herren, jo ſehen Sie ja, 
daß ich ſo leidlich vorwärts 5 1 bin,“ witzelte er, 
und führte die Ueberbringer des Ehrenbürgertitels durch 
jeine Wohnung, deren Einrichtung von wirklicher Vor- 
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nehmheit ſich nur durch die etwas zu dick aufgetragene 
Vergoldung unterſchied. Seifert machte große Augen. 
Und mit dem Beſitzer dieſer Herrlichkeiten hatte er einſt 
die Schulbank gedrückt, ja Feldmann galt nicht einmal 
für beſonders begabt, er — der Rendant — hatte ihn 
oft das Lateiniſche abſchreiben laſſen. 

Der Kommerzienrat aber, dem am Knopfloch ein 
blitzendes Sternlein glänzte, das ihm heute allerhöchſten 
Orts in Würdigung induſtrieller Verdienſte geworden 
war, überhäufte Seifert mit Aufmerkſamkeiten aller Art, 
plauderte hauptſächlich mit ihm, und erkundigte ſich aus: 
führlich nach Leberecht, für den er ſich, wie er ſagte, be— 
ſonders intereſſierte. 

Die auffallende Bevorzugung Seiferts von ſeiten des 
Kommerzienrats verletzte den Bürgermeiſter, der als Ober— 
haupt der Stadt alle Ehren gern für ſich allein bean— 
ſprucht hätte. Beim Feſtdiner in der kommerzienrätlichen 
Villa trank er infolge der Verſtimmung mehr Cham⸗ 
pagner, als er vertragen konnte, und gab ſeinen Ge— 
fühlen Ausdruck. 

„Lieber Freund,“ ſagte er, ſich den Sektſchaum vom 
Bart ſtreichend, zu ſeinem Nachbar, dem Rendanten, „nun 
was ſagen Sie zu dieſer Feier, großartig, was? Und 
der Herr Gaſtgeber iſt ſo außerordentli liebenswürdig 
zu Ihnen? Hm — Man jagt, er wäre fait Ihr Schwa⸗ 
ger geworden? Stimmt's? Als junger Mann hat er ja 
wohl viel im Hauſe Ihrer Eltern verkehrt?“ 

Seifert bejahte kurz. 

„Ob es denn wahr iſt?“ 

„Was denn, Herr Bürgermeiſter?“ 

„Daß er Ihrer Schweſter nachgegangen iſt?“ fragte 
Wolf malitiös. ; 

Seifert erregte ſich über Ton und Frage. 

„Meine arme Schweſter iſt tot,“ ſagte er kurz, „alſo 
bitte —“ 

„Bitte, was?“ entgegnete der Bürgermeiſter, der einen 
roten Kopf bekam. „Man wird doch nach ſolchen Sachen 
fragen können. Ein Geheimnis ſind ſie nicht. Die ganze 
Stadt hat von dem Verhältnis Feldmanns zu Ihrer jetzt 
verſtorbenen Schweſter geſprochen. Wenn ich auch nicht 
allen Klatſch glaube, ſo muß ich doch geſtehen, daß mich 
Feldmanns Betragen Ihnen gegenüber ſtutzig macht.“ 

Seifert runzelte die Brauen. „Feldmanns Freund— 
lichkeit hat ſeinen Grund in alten Jugendbeziehungen,“ 
ſagte er kurz. 

„Im — alte Jugendbeziehungen! Dieſe Freundlich⸗ 
keit iſt verdächtig, ſieht ganz danach aus, als wolle er 
etwas — na, um es kurz zu ſagen, als wolle er etwas 
gut machen.“ 

„Was ſollte er denn gut machen wollen?“ 
Seifert trotzig. 

Der Bürgermeiſter zuckte die Achſeln. „Was? Mein 
Himmel, jeder Menſch hat doch ein Gewiſſen. Da ſich 
Feldmann etwas vorzuwerfen hat, möchte er es gern wieder 


fragte 


wett machen. Weiter ſage ich nichts — Seifert, weiter 
ſage ich nichts. Ihre Schweſter iſt tot.“ 

„Ueber meine Schweſter kein Wort mehr,“ brauſte 
der Rendant auf. „Ich weiß, daß über fie, als ſie an 
einem ſtürmiſchen Abend auf der Brücke verunglückte und 
in dem durch den reißenden Bergbach ſtark angeſchwolle⸗ 
nen Fluß ihren Tod fand, viel geſprochen worden iſt. 
Du lieber Himmel, die Leute glauben gern das Schlimmſte, 
viel lieber, als an einen einfachen Unglücksfall. Aben 
die Toten, die ſich nicht verteidigen können, ſoviel man 
ſie auch ſchmäht,“ fuhr er ſeine Stimme dämpfend fort, 
„ſoll man ruhen laſſen“. 

„Schön,“ ſagte der Bürgermeiſter biſſig, „laſſen wir 
ſie ruhen. — Proſt Herr Kommerzienrat —“ Feldmann, 
der auf der anderen Seite der Tafel ſaß, hatte ſein Glas 
erhoben und trank mit einer launigen Bemerkung den 
Herren zu, und beide taten ſich Zwang an, die Höflichkeit 
lächelnd zu erwidern. 

Als die Deputation nach Hauſe zurückkehrte, herrſchte 
dort Beſtürzung und Erregung. Den Bankier des Städt⸗ 
chens hatte man geſtern als Leiche im Bett gefunden und 
gleich hatte der Vertreter der Firma Konkurs angeſagt. 
Man erzählte ſich, daß bedeutende Summen fehlten, auch 
die Sparkaſſe, die die Notgroſchen vieler kleinen Leute ent⸗ 
hielt, war leer. Der Bürgermeiſter, deſſen Vetter der 
Bankier Weiler war und auf deſſen Rat man dieſem, 
einſt die Verwaltung ſtädtiſcher Gelder anvertraut hatte, 
die nun auch verloren waren, hielt es unter dieſen Um⸗ 
ſtänden angebracht, ſein Amt niederzulegen. Bald darauf 
verließen er und die Familie die Stadt; Wolfs zögen 
weit fort, hieß es. 

Zu den vom Bankerott am meiſten Geſchädigten ge⸗ 
hörte Rendant Seifert, der ſein geſamtes kleines Vermö⸗ 
gen verloren hatte. Geraume Zeit dauerte es, ehe er 
ſich in den Verluſt finden konnte, doch ſeine Frau überwand 
den Schlag nie. Den Hauptbeſtandteil der verlorenen 
Summe hatte einſt ihr Vater, der Paſtor, mühſelig in 
Groſchen uzſammengeſpart, und ſie hatte ihm redlich da⸗ 
bei geholfen und ſich im Entſagen geübt. Die Mühe eines 
Lebens war dahin. Um das verlorene Gut ſorgte und 
grämte ſie ſich vielleicht mehr, als recht war, und darunter 
litt ihre Geſundheit. Sie kränkelte, und auch Seifert war 
ſorgenvoll und gedrückt. Er konnte dem Sohne nicht, 
worauf er ſich jahrelang gefreut, eine flotte, fröhliche 
Studentenzeit verſchaffen, er überlegte, wie er mit ſeinen 
geringen Mitteln das Geld zum Studium des Sohnes auf⸗ 
bringen ſollte. Aufgebracht mußte es werden, das war 
keine Frage, aber wie? : 

Da, als Leberecht die techniſche Hochſchule beziehen 
ſollte, er hatte ſeinen Willen gegen den der Eltern durch⸗ 
geſetzt, kam unerwartet Hilfe. Kommerzienrat Feld⸗ 
mann aus Berlin erbat von dem alten Freunde, wie er 
Seifert in ſeinem überaus herzlich gehaltenen Schreiben 
nannte, die Erlaubnis, ſich Leberechts ein wenig anneh⸗ 
men zu dürfen, und hatte gleichzeitig dem Briefe eine be⸗ 
deutende Geldſumme beigefügt. Seifert war wirklich er⸗ 
freut. Er nahm das Geld nicht für ſich, ſondern für ſei⸗ 
nen Jungen, der es dem Geber einſt bei Heller und 
Pfennig zurückerſtatten würde. Er ſchrieb in dieſem Sinne 
an Feldmann und ſtellte einen Schuldſchein aus, der jedoch 
zerriſſen an ſeine Adreſſe zurückkehrte. 

Die Zeit verging, und Leberecht kam in den Ferien 
nach Hauſe. In Berlin hatte er den Sohn des ehemaligen 
Bürgermeiſters Wolf getroffen, der Philologie ſtudierte. 

„Verkehrſt du mit ihm?“ wollten die Eltern wiſſen. 

„Ein wenig — hin und wieder,“ entgegnete Lebe⸗ 
recht. „Ich in meiner beſcheidenen Lage kann es mit 
Franz nicht aufnehmen, der in jedem Lokal das Geld 
mit vollen Händen ausſtreut. Und da ich dann nicht 
zurückſtehen mag und kann, 5 1 5 ich mich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht dazu, in ſeine Geſellſchaft zu kommen, ja 
ich lehne ab, wenn er mich auffordert, die Abende gemein- 
ſam zu verbringen.“ 5 

„Wenn ihm das Geld ſo leicht aus den Fingern rollt, 
berdient er wohl ſchon?“ 

„Ein wenig — vielleicht,“ Leberecht zuckte die Achſeln. 
„Wolf ſchriftſtellert, jo heißt es, und er hat auch Ver⸗ 
kehr mit der Preſſe. Aber das Füllen des Geldbeutels 
bejorgt ſein Vater, alles was er erzählt, weiſt darauf 
hin, daß er von Haus aus wohlhabend iſt.“ 


„Wie iſt das möglich!“ ſtaunte der Rendant. „Der 
Bürgermeiſter beſaß keinen 15 804 Vermögen und von 
wem ſollte er eins geerbt haben? Sein Vetter, der Bankier, 
u wohlhabend galt, ging mit Schulden aus der 
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Leberecht ſchüttelte den Kopf. 

„So ſagt man, allein ich habe noch etwas anderes 
gehört. Bankier Weiler ſoll ſein Vermögen heimlich beim 
Bürgermeiſter deponiert haben, Wochen vorher, ehe der 
Konkurs angemeldet wurde.“ 

„Iſt dem ſo, iſt's freilich unbegreiflich, daß ſich Weiler 
das Leben nahm,“ meinte der alte Seifert. „Dann hatte 
er wohl mit dem Gelde zu fliehen?“ 

„Wahrſcheinlich, man mutmaßt es. Und er wäre ſicher 
geflüchtet, wenn ihm nicht der Bürgermeiſter in letzter 
Stunde, und zwar, ehe er zum Feldmannſchen Jubiläum 
nach Berlin fuhr, die Herausgabe ſeiner Papiere ver⸗ 
weigert hätte. Da ſah Weiler keine Rettung mehr für ſich 
und machte ſeinem Leben ein Ende.“ 

„Und der Bürgermeiſter — der Bürgermeiſter,“ rief 
der Rendant in maßloſem Erſtaunen, „du willſt doch 
nicht ſagen, daß Wolf das Weilerſche Vermögen für ſich 
behalten hat?“ fragte er, den Sohn groß anſtarrend. 

„Ja, das wollte ich allerdings jagen,“ lautete Lebe- 
rechts ruhige Antwort. 

„Aber Leberecht, glaubſt du wirklich, was Du ſprichſt?“ 

„Warum nicht, Vater? Mir kommt die ganze Sache 
durchaus nicht unwahrſcheinlich vor.“ 

„Eines ſolchen Unrechts hätte ſich der Bürgermeiſter 
nicht ſchuldig gemacht, ich glaube es nicht — nein, ich 
glaube es nicht!“ rief Seifert empört. 

„Lieber Vater, was iſt recht und was iſt unrecht?“ 
fragte Leberecht. „In Geldſachen hört bekanntlich die Ge⸗ 
mütlichkeit auf, von Edelmut ger nicht zu reden. Das 
Weilerſche Vermögen befand ſich in den Händen des Bür⸗ 
germeiſters, und dieſer behielt es nach dem Tode des 
Bankiers gleichſam als geerbtes Gut. War er doch 
Weilers nächſter Verwandter. Von feinem bißchen Pen⸗ 
ſion konnte er doch auch nicht ſechs Kinder ernähren 
und erziehen.“ 

„Ich will nicht hoffen, mein Sohn, daß du die Hand⸗ 
lungsweiſe des Bürgermeiſters verteidigſt?“ brauſte der 
Alte auf. 

„Verteidigen? Wer ſagt das? Nein, ich erkläre nur 
daß ich ſie immerhin verſtändlich finde —“ — 

„Ich verſtehe den Jungen nicht mehr,“ ſagte Seifert 
ſenior, die Achſeln zuckend, und als er eines Tages auf 
Leberechts Schreibpult ein Buch fand, das er zuerſt acht⸗ 
los durchblätterte, bis er, aufmerkſamer werdend, mit 
großem Mißbehagen darin las, verſtand er ihn erſt recht 
nicht. Er hatte mit Leberecht eine lange Unterhaltung 
darüber. 

„Ueber ſolche Sachen wollen wir lieber nicht reden,“ 
meinte der Student, den blonden Kopf in den Nacken 
werfend. „Die Naturwiſſenſchaft hat in den letzten Jahren 
bedeutende Fortſchritte gemacht, die ganze Weltanſchau⸗ 
ung iſt eine andere geworden, und das il ſelbſtverſtand⸗ 
lich nicht ohne Einfluß auf das Gemütsleben, wozu aich 
der Glaube gehört, geblieben. Wollen wir das Geſpräch 
darüber nicht lieber abbrechen?“ 

„Du wirſt mir doch antworten, Leberecht, wenn ich dich 
frage?“ mahnte Seifert ernſt. 

i 5 Vater. Aber ſiehſt du die Natur- 
räfte —“ 

„Weiter — Leberecht, weiter.“ 

„Ich meine, früher wußten die Menſchen nicht, welche 
ungeheuern Kräfte in der Natur ſchlummerten. Nach der 
Enkdeckung tat ſich eine wunderſame Welt vor ihnen auf. 
Und als ſie nun die Wunder heben und gebrauchen lern⸗ 
ten, da änderten ſich auch notgedrungen die bisherigen, ich 
möchte faſt ſagen, Be Anſchauungen. Ihr Geſichts⸗ 
kreis erweiterte ſich. Sie drangen in das Weſen der 
Natur ein, und wer die Natur erkennt, der weiß, daß auf 
den Einzelnen keine Rückſicht genommen werden kann. 
Das Leben vollzieht ſich nach Geſetzen.“ 

„Rückſicht wird auf den Einzelnen nicht genommen,“ 
wiederholte Seifert. „Hm — hm — die Schöpfung laßt 
Ihr gelten, aber den Schöpfer nicht. Habe ich recht, mein 
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So 


„Wenigſtens in gewiſſer Weiſe, Vater. Der Schöpfer 


iſt die Naturkraft.“ 


„Sieh, ſieh, Leberecht. Alſo das iſt dein Glaube. Nun 
wir werden ſpäter, wenn du älter und reifer geworden biſt 
und man deine Anſichten ernſt nehmen kann, auf unſer Ge⸗ 
ſpräch zurückkommen. Mit deiner Jugend mag ich nicht 
ſtreiten.“ 

Leberecht biß ſich auf die Lippen und ſchwie 

Als der junge Mann nach einigen Jahren ſein & 
mit Auszeichnung bejtanden, ließ Feldmann abermals von 
ſich hören. Er bot ſeinem Schützling eine Ingenieur 
ſtellung in ſeiner Fabrik an, zugleich mit dem Bemerken, 
daß das ohnehin auskömmliche Gehalt von Jahr zu Jahr 
ſteigen würde. 5 

Selbſtverſtändlich ging Leberecht auf den Vorſchlag 
ein. Sein Vater, der Sorge um des Sohnes Zukunft 
enthoben, war ſtolz und glücklich, ihn in dem Dienſt ſeines 
Wohltäters zu wiſſen. 

Rendant Seifert erſtieg die Marmortreppen eines 
eleganten Hauſes in der Tiergartenſtraße. 

„Herr Kommerzienrat Feldmann zu Hauſe?“ fragte 
er den gallonierten Diener, der den ein wenig altmodiſch 
getleideten alten Herrn von oben bis unten muſterte, 
ehe er ſich zu der Bemerkung herbeiließ, daß er nachſehen 
werde, ob der gnädige Herr zu ſprechen ſei. 

Ja, er war zu ſprechen und empfing den Rendanten⸗ 
ſo freundlich und zuvorkommend, daß dieſer von der Lie⸗ 
benswürdigkeit ſeines ehemaligen Schulkameraden wie⸗ 
der einmal völlig bezaubert war. 

Der Gallonierte mußte eine Flaſche Wein aus dem 
Keller holen, und dann führte Feldmann den Gaſt in ſein 
Arbeitszimmer, einen Raum, in dem jedoch außer dem 
Kaufmann auch der Sport- und Lebemann zu Wort kam. 
Neben dem Bilde des Vollbluts, des Siegers auf dem 
letzten Rennen in Baden-Baden, hing die Photographie 
irgend einer beliebten Tänzerin in gewagtem Koſtüm. 

Seifert hielt es für ſeine Pflicht, derartige Bilder, die 
zu Feldmanns Jahren und weißen Haaren fo ſchlecht paß⸗ 
ten, einfach zu überſehen, was ihm um ſo leichter ge- 
lang, als das Geſpräch ſehr lebhaft wurde. Feldmann 
freute ſich aufrichtig, den alten Freund wiederzuſehen, 
fragte ihn, ob er gedächte, für immer in Berlin zu blei⸗ 
ben, und kam dann auf Leberecht zu ſprechen, den er aus 
allen Tonarten zu loben begann. Ein tüchtiger Menſch, 
ein fähiger Menſch, ein Geſchäftsmann durch und durch. 

„Lieber Seifert,“ ſagte er, dem Gaſte eine Zigarre 
anbietend, „hm, Sie wiſſen wohl nichts über die neue- 
ſten Pläne Ihres Sohnes?“ 

Tie neueſten Pläne? Nein, davon wußte Seifert noch 
garnichts. 2 

„Wie meinen Sie, Herr Kommerzienrat?“ fragte er 

erſtaunt. „Ich weiß nicht, Leberecht hat mir nichts ge⸗ 
agt.“ f 
5 „Das dachte ich mir, lieber Freund, nicht wahr, ich 
kann Sie doch ſo nennen?“ fuhr Feldmann fort, dem 
alten Herrn die Hand entgegenſtreckend und ſie herzlich 
ſchüttelnd. „Sehen Sie, Ihr Leberecht iſt, unter uns ge⸗ 
ſagt, ein Streber. Ich habe nichts gegen dieſe Eigenſchaft, 
im Gegenteil, die Jugend ſoll ſich hohe Ziele ſtecken, 
aber es hat doch alles ſeine Grenzen. Darin ſtimmen 
Sie mir gewiß bei. Warum trinken Sie nicht?“ 

Seifert hatte nur von dem ſchweren Weine genippt. 
Er wunderte ſich nur, daß Feldmann jo viel davon ver⸗ 
tragen konnte, doch er war wohl an ſolche Sachen ge— 
wöhnt. Prüfend blickte er ſein Gegenüber an. Feldmann 
hatte immer für einen ſogenannten ſchönen Mann ge— 
golten. Er war groß und breitſchultrig gebaut, das Ge— 
ſicht, von ſcharfblickenden, grauen Augen erleuchtet, war 
wohlgeformt und der lange, weiße Bart, der es umrahmte, 
verlieh ihm beinahe etwas Ehrwürdiges. Und Seifert 
dachte daran, wie lange er dieſes Geſicht ſchon kannte. 
In ſeiner Erinnerung formte es ſich zu dem, das einſt 
dem friſchen Knaben angehört hatte, und dann wandelte 
es ſich langſam in das, das er jetzt vor ſich ſah. Und 
als er genauer hinblickte, ſah er die vielen Falten und 
Fältchen, die ſich um Stirn und Augen zogen, ſah, wie 
welk und ſchlaff das Geſicht war und wie müde ſein 
Ausdruck! Seifert fühlte ſich ergriffen. Er nahm die Hand 
des Kommerzienrats und fragte: 

„Was wiſſen Sie von Leberecht? Bitte, ſeien Sie auf⸗ 
richtig ſeinem Vater gegenüber.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Zwiſchen Pflicht und Liebe. 


Aus dem Franzöſiſchen von Emma Reichen. g 
Nachdruck verboten. i 


Doktor Raucher galt mit Recht für eine Kapazität. 
Seine Wiſſenſchaft ſchien ihm keine unlöslichen Rätſel 


aufzugeben, und er hatte jchon oft Aufſehen erregende 
glückliche Kuren boden t. 5 f 1 8 


Seine Tochter aber ſiechte dem Tode entgegen. 
Von früheſter Jugend an war ſie ſchwächlich, aber 


durchaus nicht leidend geweſen. Cecile hatte ihr Leben 
mit dem Tode der Mutter erkauft. Sie beſaß keine Ge⸗ 
ſchwiſter, aber einen um einige Jahre älteren Vetter. 
Raucher hatte ſeinen fünfjährigen verwaiſten Neffen 
Fabrice zu ſich ins Haus genommen. 


Die beiden Kinder wuchſen zuſammen auf. Sie ſpiel⸗ 
ten „Mann und Frau“ und tauſchten die zärtlichſten und 
naivſten Liebesbeteuerungen aus. Allmählich lockerten ſich 


jedoch ihre Beziehungen. Die verſchiedenartigſten Stu⸗ 


dien führten ſie auseinander. Dann ließ ſich Fabrice 
von den ſchäumenden Wogen des Lebens tragen, und 


bald ſahen ſie ſich überhaupt nicht mehr. 


Er hatte ſeine kleine Couſine vergeſſen, während die 
Sehnſucht nach dem Geliebten ihrer Kindertage die zarte 
Geſundheit Ceciles untergrub. 

Lange Jahre hindurch hatte die Hoffnung, daß er 
wieder zu ihr zurückkehren würde, ſie ſtandhaft ge⸗ 
macht. Als ſie aber erkannte, daß ſie ſich Wahngedanken 
hingab, daß die Wünſche und die Pläne der vergange- 
nen glücklichen Tage ſich nicht erfüllten, da brach ſie 
unter mächtiger Erſchütterung zuſammen. Sie klagte 
nicht, ſie weinte nicht. Wie eine abgeblühte Blume ent⸗ 
blätterte ſie, verklärt durch den ſchönen Traum der 
Kindheit, der nie weſenhafte Geſtalt annehmen konnte. 

Aus Schamgefühl, aus Stolz bemühte ſie ſich, ihre 
Liebe und ihren Kummer zu verbergen. Ihren Vater 
konnte ſie freilich nicht täuſchen. Anfangs hatte er ge⸗ 
glaubt, die Gefühle wären nicht tief. Er hatte mit ih⸗ 
rer Jugend gerechnet, mit der Jugend, die nach dem 
erſten ſchmerzlichen Eindruck leicht über die Erdenküm⸗ 
merniſſe hinwegkommt. Bald jedoch ward er ſich be⸗ 
wußt, daß alle gebotenen Ablenkungen das junge Mäd⸗ 
chen ſeinem Schmerze nicht entzogen. Reiſen, die Zu⸗ 
neigung der Freundinnen, Vergnügungen aller Art lie⸗ 
ßen Cecile teilnahmslos. Von Tag zu Tag wurde ſie 
blaſſer, durchſichtiger, einem ſchwindenden Schatten 
gleich. Angſterfüllt ſah der Vater zu, wie ſie dem Grabe 
zuſtrebte. 

Er, deſſen berühmter Name in aller Munde, deſſen 
Laufbahn vom Erfolg und Ruhme gezeichnet war, er, 
der ſo viele dem Tode abgerungen hatte, konnte ſein Kind 
nicht retten. 

Was bedeutete ihm ſein Wiſſen, wenn es nicht aus⸗ 
reichte, ſein Kind dem Leben zu erhalten? 

Alle Mittel, alle Kuren hatte er angewandt. Um⸗ 
ſonſt — umſonſt! 

Nein, das durfte nicht ſein! Mit zwanzig Jahren 
ſtirbt man nicht. Er täuſchte ſich wohl, 1 AnEE das 
Uebel nicht. 

Er verſammelte ſeine Kollegen, die vielleicht, tüchti⸗ 
ger als er, die Krankheit erkennen würden. Lange be» 
rieten ſie, und dann kamen die gelehrten Herren zu 
dem Schluß, daß Dr. Raucher die richtigen Wege ge— 
gangen war. 

„Raucher,“ ſagte einer der Aerzte, „Sie haben alles 
getan zur Heilung des Körpers. Mir will es aber ſchei⸗ 
nen, das Uebel ſitzt im Herzen. Geben Sie Ihrer Toch⸗ 
ter den Mann, den ſie liebt, zum Gemahl. Dann wird 
ſie geſunden!“ a 

Wohl klangen dieſe Worte beruhigend, aber fie zer- 
riſſen des Vaters Herz. 

So mußte Ceeile ſterben, weil der, den fie liebte, 
ſie nicht zum Weibe begehrte. 

Schon ſeit langem wußte Dr. Raucher, daß Fabrice 
nicht ganz frei war. Es giebt aber Bande, welche man 
brechen kann. Darauf hatte der Arzt ſeine Hoffnung 
geſetzt, war eines Tages zu ſeinem Neffen gegangen, hatte 
ihn beſchworen, Cecile aufzuſuchen und ſich von ihrer 
Liebe rühren zu laſſen. 8 
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„Onkel,“ hatte Fabrice geantwortet, „für deine Ruhe 
und Ceciles Glück würde ich mein Leben opfern. Aber 
meine Ehre kann ich nicht hingeben. um Euretwillen 
könnte ich mich von der Frau, welche ich liebe, trennen, 
wenn ich keine anderen Bande als die meiner Liebe bräche. 
Aber niemals kann ich die Mutter meines Kindes ver⸗ 
laſſen! Niemals!“ 

b ke im Drange, ſich mitzuteilen, hatte er alles be⸗ 
annt. — 

Seit drei Jahren war er Vater eines Knaben, den 
er zärtlich liebte. Sein ganzes Lebensglück lag in den 
Händen feines kleinen Andre. 

Nach dieſem Geſtändnis war Raucher verzweifelt. 

Fabrices Sohn war Ceciles Tod. 

„Dr. Raucher verließ ſeine Tochter keinen Augenblick. 
Seine Praxis hatte er ganz aufgegeben. Er war für kei⸗ 
nen Patienten zu ſprechen. 

Eines Nachmittags jedoch rief, trotz des ſtrengen Ver⸗ 
bots, der Diener den u heraus. Es handelte ſich um 
einen dringenden Fall. Ein Kind lag in Agonie. Man 
— der Name war nicht genannt worden — erflehte 

ak Eingreifen. Der Wagen ſtand bereits vor der 
re. 

Dr. Raucher lehnte ſein Kommen ab. 

Was ging es ihn an, ob andere ſtarben, wenn ſein 
einziges ind den gleichen Weg gehen mußte! 
ecile hatte die Unterredung gehört. 

„Vater, du mußt gehen,“ bat ſie mit ihrer ſchwachen 

Stimme, der er nicht widerſtehen konnte. „Denke doch, 


Vater, ein Kind!“ 
galt mechaniſch gehorchte der Arzt. 
r beſtieg den ihm zur Verfügung geſtellten Wagen, 


achtete nicht darauf, wohin er geführt wurde. Seine Ge⸗ 
danken waren mit Cecile beſchäftigt. 
(Schluß folgt.) 


* 
Poeſie-Album. 


Der Mutter Los. 


Da reichſt Du mir die a Blüthen, 
Die unſer Gärtchen noch gebracht, 
Du kaunſt ſie länger nicht behüten, 
Mit jähem Froſt droht jede Nacht; 
Du dachteſt meiner ſchon beim Pflücken, 
Em Lohn für Deine treuen Müh'n, 

oll dieſer Strauß mein Zimmer ſchmücken, 
Auf Deines Sohnes Tiſch verblüh'n. 


Du meinſt: ſchon will es Winter werden, 
Und ohne Schmuck ſteht bald das Land, 
9 all dem Wechſel hier auf Erden 


at Mutterliebe nur Beſtand; 

ch danke Dir — doch bang erſchrocken, 
Indeß im Kuß Dein Haar mich ſtreift, 
Seh' ich, daß Deiner ſchwarzen Locken 
Schon manche ſilbern ſich bereift. 


Du lächelſt, und ich möchte weinen, 
Mein Herzblut gäb' ich freudig hin, 
Wüßt ich pon dieſen Streifen einen, 
An dem ich ganz unſchuldig bin, 
Könnt' ich mir jetzt zum Troſte ſagen, 
Daß nicht um meine Schuld vielleicht 
Verhalt'ne Thränen, ſtummes Klagen 
Dir das geliebte Haupt gebleicht. 


Die heiße Stirne mir zu kühlen, BR 
Ziehſt Du fie ſanft in Deinen Scho x 
Und ſcheinſt ein ſüßes Glück zu fühlen = 

Das iſt das ew'ge Mutterlos: 

Sie läßt dem Kind die grüne Ranke, 

Die ſcheidend ihr der Sommer beut, 

Und lächelnd nimmt ſie hin zum Danke 

Die Flocken, die der Winter ſtreut. 


A. Traeger. 
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Das geheimnisvollſte Tier. 


Man kann, ohne Widerſpruch zu finden, ſagen, daß der 
Aal bezüglich ſeiner Fortpflanzung das geheimnisvollſte 
aller größeren entwickelten Tiere iſt. Die Art und Weiſe 
ſeiner Fortpflanzung hat die Wiſſenſchaft Jahrhunderte 
hindurch beſchäftigt und ſeit tauſend Jahren bei vielen 
Völkern ſchon die abergläubiſchſten Vorſtellungen erweckt. 
Vielfach glauben die Leute, daß der Aal ſich mit Waſſer⸗ 
ſchnecken paare; am meiſten verbreitet aber, vorzüglich 
unter den Berufsarten, die mit dem Waſſer zu tun haben, 
iſt die Anſicht, daß die Aale Abkömmlinge verſchiedener 
anderer Fiſche ſeien. Sardiniſche 1 955 behaupten wie⸗ 
der, daß 15 von einer beſonderen Art Waſſerkäfer erzeugt 
werden, der dort deshalb auch die „Mutter des Aals“ 
ce wird. (Nicht zu verwechſeln mit dem häufig vor⸗ 
ommenden Fiſche, der Aalmutter.) — Im Laufe der letzten 
Jahre iſt nun wiſſenſchaftlich nachgewieſen worden, daß 
all dieſe Unſicherheit bez. des Aals dem Umſtande zuzu⸗ 
ſchreiben iſt, daß er nur im Meere ſeine Eier ablegt oder 
lebende Junge zur Welt bringt, und da hat natürlich 
niemand Gelegenheit, den Vorgang zu beobachten. — Die 
jungen Aale — ob ſie nun lebend geboren oder aus 
Eiern entſtanden ſind, verlaſſen das Salzwaſſer und be⸗ 
geben ſich ſcharenweiſe nach den Flüſſen. Dabei wiſſen 
ſie auch ſcheinbar unüberſteigliche Hinderniſſe zu über⸗ 
winden und gleiten ſogar beträchtliche Strecken über das 
Land, um eine Sperre in ihrem Wege zu umgehen. — 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach legen die Aale Eier, wie 
nahezu alle Fiſche; der Unterſchied beſteht nur darin, daß 
e dieſe im See⸗, ſtatt im Süßwaſſer abſetzen. Man glaubt, 
aß die Mutter des Aals nach dem Ablegen des Rogens 
zu Grunde gehe. — Vor etwa 20 Jahren bot Profeſſor 
Virchow in öffentlichen Anzeigen einen hohen Preis für 
einen weiblichen Aal mit Eiern. Bald wurde das in 
ganz Europa ruchbar, und der berühmte Forſcher erhielt 
von allen Seiten her ſo beträchtliche Sendungen von Aalen, 
daß er dadurch in die größte Verlegenheit kam. Viele 
tauſend Pfund dieſes leicht verderblichen Artikels gingen 
bei ihm ein und es entſtand die ernſte Frage, wie man 
mit der Unterſuchung des ganzen Materials fertig wer⸗ 
den könne. Ein Witzblatt machte damals dazu die Be⸗ 
merkung, der große Naturforſcher hätte vielleicht beſſer ge⸗ 
tan, die Prüfungsgale gleich — — geräuchert zu ver⸗ 


langen. 


Allerlei Wiſſenswertes. 


Die Koſten der Telegraphenpfähle. 

In ganz Europa ſind für Anſchaffung der Tele⸗ 
graphenpfähle ungefähr 209 Millionen Mark verausgabt 
worden. An Unterhaltungskoſten aber erfordern ſie jähr⸗ 
lich gegen 4 800 000 Mark. 
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Deutſchlands Tabakerzeugung. 

Deutſchland erzeugt mehr als die Hälfte des Tabaks, 
den es verbraucht. Der Geſamtkonſum belief ſich 1902 auf 
112 Millionen Pfund oder etwa 21/ Pfund auf den Kopf 
der Bevölkerung; der Ernteertrag desſelben Jahres be- 
zifferte ſich dagegen auf 59 Millionen Pfund. 

* 
Die größte Orgel der Welt. 

In der Stadthalle au Sydney (Auſtralien) befindet jich 
eine Orgel, die innen 24 Meter breit und über 6 Meter 
tief iſt. Sie enthält 126 Regiſter, die auf 5 Manuale ver⸗ 
teilt jind, die Banzeit betrug 3 Jahre, der Koſtenpreis 
300 000 Mark. Nach Fertigſtellung dieſer Orgel wurde in 
ihrer Windlade ein Diner abgehalten, an dem 10 Perſonen 
— meiſt hervorragende Muſiker — teilnahmen. 
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